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⁊ðs· Mann GO ttco/ der Tod in den Toͤpffen! 
Diese berrübte Klage ward ehemahls / bey einer 
(o; Wy gemifrca Gelegegheit / gar aͤngſtlich und wehmũ · 
ii gegen den theuren Propheten Eliſam ange. 
ſtünmet: OMam Gottes / der Tod in 


Tspffen! 2 König. 4 v. 40. Liehs wer waren dien 
gen die jetzt fo kiaͤglichthaten? Und tofe kamen Ge dazu ? 
Die Kinder der ropheten waren er Dag ginn junge 
hurtige Leute welche den Kudlis fid. geratedinet halten / 
und von den Propheten / als von ihren Droneepsioriiss im 
Erkaͤntniß / Dienſt undèobe SoOttes unterwoteſen nde) 
Mit einem Worte / Studenten waren es; Und D. 9572 
ANDER nennet (ie recht Sudiaſos Tatolggiæ, ſblehe Stu, 
denten / die ſich der H. Schrißft beſliſſen. Wie kommen 
aber felbige jetzt zu einer (o qugſtlichen Klage / das ze ꝛuß⸗ 
fen: G Mañ G Ortes / der Todi Coͤpffen ! O5 cade 
verhaͤlt fic) alſo. Zu Silgal war zu den Zeiten des Propheten 
Eliſaͤ ein herrliches hanaſtum oder Schult / die Tagan der 
ſtudirenden Burſche war ziemlich groß denn es itin 59 
wentgſtens hundert Studenten damahls vafe e nd 
der Prophet Eliſa war / nach jetziger Art zu reden ne, 
Hor oder Sebolarcba Über ſelbiges Gymuafam, un? glich 
Profeffor. Nun ſiel eben jetzt tine guoffe Theurung eit da» ; 
durch es gar leicht hätte geſchehen koͤnnen / daß die ſtudiren⸗ 
de Jugend ſich von dannen zerſtreuet / und die Schule fee 
dig gelaſſen haͤtten. Dieſes zu verhindern / machet 66 er 
(s) De his Propherarum filiis conferri potcft LUNDIUS, alte Zuoifche IU 
thuͤmer / Lib, 4. c. 9» . 36. p.767» 125 


VM 
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Prophet Eliſa in Perſon gen Gilgal; ohne Zweiffel / die 
Scholars zu vt rmahnen / ſie möchten doch ja in G Ottes Nah. 
men bleiben / und das Studium nicht fahren laſſen / GOZ 
würde ſie auch zu Gilgal / die Zeit der Theurung über dem 
noch wiſſen zu erhalten. Er nummet ſich auch ihrer Noth · 
durfft wircklich an. Denn er fertiget einen Famulum ab] 
daß er auffm Felde ein gut Bericht Kuͤchen-Kraͤuter zuſam⸗ 
men leſe / und die hungrigen Studenten abſpeiſe. 
§. 2. Mas geſchicht Der gute Fimplis it, weil er ein 
ſchlechter Botanicus iſt / und fic) auff die Kraͤuter nicht wohl 
verſtehet / racfet auff dem Felde zuſammen qui pro quo, was 
ihm vorkommt. (^) Er findet wilde Rancken / vitem agre · 
ftem, eine Creſcens, fo einem Weinſtock ähnlich geſehen / pflů⸗ 
cket davon Colochinten / bringet derſelben eine ziemliche 
Menge in ſeinemStudentẽ⸗Mautel herben / ſchneidets klei / 
machet daraus einBemüfe/ und kochets. Nun überlap 
ſen wirs den Gelahrten zur genauern Unterſuchung / was 
eigentlich Colochinten ſeyn. Uuns ı dis genug / daß es 
ein unſchmackhafftes ſchaͤdliches Sewaͤchs geweſen / welches 
einen Eckel erwecket / und daran man ſich krauck und tod 
eſſen koͤnnen. Maßen wirs gerne gelten laſſen / daß es / 
wie Dioſcoridesſchreibet / wilde kleine Kuͤrbſe oder Surcken 
geweſen / laͤnglich wie tin En / oder faft wie ein kleiner Ball / 
und von ſehr groſſer Bitterkeit. Dahero auch ie 
^a u 


Kb) Simili fcre zetiene hie Tharunii coqua quzdam, radices hyoſciami gro radi. 

cibus paftinacz colligendo, circa A. 1636 erravit, truculentaque Symptomg- 

, ta caufara eft & in ſemetipſã, & in quatuer.Stndiofs, commenſalibus BASI- 

LI CZOLNERI,Con-ReGgris. Res, leu dignas, memoratur in Epheme- 

ridib. Nar, 2 Curiofar Anne 4 & , Obferv. 124. Psucisque idem acer 
Mobil, ZERNECKIVS, im Betriegten Thorn / »Append, grasp. 
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Frucht r4 Terre, oder die Galle der Erden genennet 
wird. Und ſetzet Hatebiolus hinzu / das dieſe Colochin⸗ 
ten dem Hertzen / der Leber und dem Magen hoͤchſt zuwider 
ſeyn / ſie bringen den gantzen Leib in Unruhe / und erwe⸗ 
cken Eckel und Reiſſen im Eingeweide; Ste verurſachen 
Blut⸗ auß werffen / ja / wo fie ein wenig mit Übermaß ge- 
noſſen werden / den gewiſſen Tod. un 
$ 3. Das mercken denn hier die Propheten Kinder bald 
aut Geſchmacke / ihnen wird weh und angſt / fie klagens 
ihrem Schul-R-Aori, und ruffen: O Mann Gottes / 
o du theurer Prophet / (2) der Tod in Toͤpffen. Sie / 
als Literati, reden recht ingeniofe von der Sachen / ſie ſetzen 
effeBium pro cauſa; Daßjenige / was durch die böfe Speiſe 
verurſacht werden konte / den Tod nemlich / nennen ſie / und 
meynen doch die Urſache / nemlich die Speiſe / die ſolches 
wircken konte. Sie wollen fagen: Ach leider! Ach wehe 
uns! Es iſt ein toͤdtlicher Gifft im Topff / wir eſſen den 
Tod an dieſem Gemuͤſe / o Mann Sottes / hilff / wo du helfe 
fen kanſt! Und welcher Seſtalt nun auch der theure Eliſa 
dieſem Unglück glücklich abgeholffen / und durch etwas eins 
geſchüttetes Mehl / vermoͤgeSoͤttlicher Wunder ⸗Wirckung / 
die Ungeſundheit dieſer Spetſe völlig benommen / und die 
ſtudirende Jugend alſo bey Befundheit und Leben erhalten 
worden; wird bald nach dieſen Worten gemeldet / und iſt 
fleißigen Bibel⸗Leſern bekand. pg - 
S. 4. Bedencket hiebey / meine Allerliebſten / wie bald 
té umb die Geſundheit ja umbs Leben der Menſchen ges 
DN EP 2a eben 
(9 Proprius "Prophéretum titalas ide tune erat; ferè ficut BER na 
: die namen Theologi, R 
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ſchehen ſey / Erweget / wie viel tauſenderley Fälle uns den 
Tod draͤuen! Erkennet / wie gar leicht wir Sterblichen es 
ſelbſt verſehen / und durch Unvorſichtigkeit im Eſſen oder 
Trincken uns den Tod befchleunigen koͤnnen! (2) Sind doch 
fo gar auch diejenigen / die als Propheten Kinder den 
heilſamen Studis anhangen / vor ſolchem Unfall nicht ſicher. 
(e) Mein Gott / welch ein erbaͤrmlich Spectacul hätte es 
fo leichtlich auff dem Schul · Colegio zu Silgal geben koͤnnen / 
wenn man mit einſt in die hundert Leichen junger hurtiger 
Studenten zum Grabe haͤtte befodern muͤſſen; dafern nicht 
der SOttes⸗ Mann Eliſa durch SOttes Gnade dem Ubel 

abgeholffen hätte Aber / auch noch heutiges Tages feb» 
lets dißfalls nicht an traurigen Exempeln / bey Perſonen 
allerhand Alters / Condition und Standes; ſonderlich in ge⸗ 
‚genwärtiger heranſchleichender Herbſt · Zeit. Niemand fan 
laͤugnen / daß das unreiffe Obſt ſchon manchen unter uns 
zum Sterben ref gemacht habe / der ſonſt / der Natur nach / 
noch viel länger leben koͤnnen. Und ach / daß doch wentg 
(tene die liebe ſtudirende Jugend ſich nicht zuweilen ſelbſt 
aus Unvorſichtigkeit ungluͤcklich machen / und durch unbe» 
dachtſames Benieffen ſolcher Speiſen / welche gleich den 
Coloqvinten lohnen / Kranckheit und Sterben ihnen zum 
ziehen möchten! Wiewol wir gerne erkennen / Sott habe 
dle Hand mit dabey / daß es ſich offt ſo ſchicken muß / und 
der Tod im̃er eine Urſach haben wil. 8 
| . f Unfer 


(d) Exempla dabit Mart. Franeiſci, in den Grab- und Ehren ⸗Mahlen / p. 61.-(eqq. 

Ernſtius Confe&-Taffel/ Cent. 1. Num. 34 | , 

(e) Regiomonti Borufforum tale quid Anno 1649. contigiſſe non paueis Studio · 
fis, Ele&oreti communi gieaíd gawdentibus, Harckaochius tefert, in HR, 
Bel, Tuff p. 659 | | 
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S. F. Unſer Loͤbliches Gymsafium , beklaget dis falls 
hertzlich / das unvermuthete Abſterben zweyer wolge · 
rathener Propheten Kinder / welche innerhalb wenig 
Tagen dein zeitlichen Tode haben herhalten muͤſſen. Noch 
ſinds nicht acht Tage / da wir einem hurtigen ſtudtrenden 
Juͤngling [/] das Geleite zu feiner Srabes-Nuhe geben 
muſten; Und ſehet / heute folget ſchon wieder ein ander / 
nemlich der Tugend und Weißheit Befliſſene Johann 
Jacob Fademrecht / ein einiger vielgeliebter Sohn des 
Wol- Edlen / Nahmhafften und Hochweiſen Herrn Da⸗ 
vid Fademrechts / wolverdienten und jetzt auch Pra/idi- 
renden Burgermeiſters der Koͤnigl. Stadt Marienburg / 
welchen wir hier vor uns ſehen / feinem einigem Sohne die 
letzte Vaͤterliche Liebe perſoͤnlich gegenwärtig erweiſen. 
Wie hertzlich hätte ich wuͤnſchen moͤgen / dem ſeeligen lieben 
Menſchen (eine bittere und toͤdtliche Cologvinten⸗ 
Kranckheit benehmen zukoͤnnen; Aber / ich bin nicht 
Eliſa / ſondern habe mich bemuͤhen muͤſſen / oermoͤge mei- 
nes Ampts das Heyl seiner Seelen zu ſuehen. Er hats 
ohne Zwelffel auch mitten im Sterben gluͤcklich gefunden / 
und iſt durch den Tod ins Leben hindurch gedrungen. Da 
denn aber der Todes- Fall an ſich ſelhſt unverhofft und be» 
trübt iſt / und daher eines theils die gchmertzlich-Leidtra⸗ 
genden eines kraͤſttigen Troſtes bedoͤrffen / andern theils a 
ber wir alle / und befonberé die Studierende Jugend / 
dieſe Lection zu ſtudiren haben / wie wir uns bey Zeiten 
zum ſeeligen Abſchied bereit und fertig halten ſollen; E. 
| WERTE ARE NO | in 
4p Pn d eee Sotlih T BEN BLI Vs, Lcíns-7glonay, 
tak. 16. | 
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gen / etc. Vater Unfer/ etc. 
TEXT. : 


und gib mir einen neuen geiviffen 
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oder kurtz heiſſen wird: O Mann Gottes / der Tod 
in Toͤpffen / es ihnen wol ſeon ſoll. Er fraget: Wie 
wird ein Juͤngling feinen Weg unſtraͤfflich gehen: 
Er antwortet: Weñ er ſich haͤlt (O H Err) nach dei⸗ 
nen Worten. Pſalm 119 b.. L avid unter welſet ſonſt auch 
alte und betagte Leute / wie fie ihren Weg unſtraͤfflich 
gehen ſollen; vorjetzo aber redet er von jungen Leuten. 
Von einem Juͤngling redet er; Und gebrauchet in ſeiner 
Sprache das Woͤrtlein Wa oder Naar; mit welchem das 
Deutſche Wort Narr / dem Laut nach / ziemlich genau 
überein komnit ! Ein unver(ténoiger/ alberer einfaͤlti⸗ 
Bep der ficb leichtlich bethoͤren laͤſt / er iſt wi⸗ 
erſpenſtig / wil ſich nicht ziehen laſſen / er brennet 
gleichſam von boͤſen Begierden / iſt verſchwendiſch / 
zu Caſtern und Untugenden geneigt / giebt wenig 
auff die Wort der Vorgeſetzten / und derer / fd ihn 
sum guten vermahnen / i£ geſelliſch / iſt in vollem 
Sud / wuͤtet und tobet; Wie es ein hochverdienter 
Teologus unſerer Kirchen [g] ausdrucket. Mag man al- 
ſo ſagen / daß durch dieſe Benennung bemercket werde / nicht 
allein das Alter eines Menſchen / nemlich die Jugend / das 
iſt / die erſten Jahre / und die immer weiter auffſteigende 
Zeit / von dem unmuͤndigen Alter an / biß in die Junglinas · 
Jahre; Sondern fie bemercket auch die Art / Beſchaf⸗ 
fenheit / und Gemůths· Neigung eines ſolchen an Jah · 
ren jungen Menſchen / da es nemlich ins gemein auff Un. 
verſtand und Unhaͤndigkeit bey ihm ankommt. Wie dent 
in ſolchem Verſtande Gott draͤuet; Ich wil S ac 
r pisi " ng» 
(Q D. CONK. DANHAURRUS, Las Cithech. P, 3j. p. 4*1 Jung 


Juͤnglinge (die nicht allein nach dem Alter/fondern auch 
nach oem Verſtand Fünglinge ſeyn /) zu Fuͤrſten geben / 
und Rindiſche ſolten vider herrſchen. Jeſ z. v. 4. und 
der weiſe Prediger ſagt: Wehe dit Land / des Koͤnig 
en Kind iff. Pred. Salom. 10. v. 16. Ja es gedencket 
die H. Schrifft der Knaben von hundert Jahren. 
el. 65. v. 20. (% | "afe 

§ 7. Und iſts nun frevlich an dem / daß / unter allen 
Arten des Menſchlichen Alters / das Jugend ⸗Alter in» 
ſonderheit / mit Unwiſſenheit / Unbedachtſamkeit und Une 
baͤndigkeit verderbet ſen / und dahero einer ſonder bahre Auff⸗ 
ſicht / Regierung und Leitung febr bedoͤrffe. Es iſt ja 
zwar ein jedes Menſchliches Alter / und alſo auch das 
Maͤnnliche / ja das gantz hohe Alter / einer Fuͤhrung 
une Regierung benórbiget, Denn / es lebe jemand gleich 
hundert und mehr Jahre / fo bletbet dennoch bey thin wahr 
der Anfiipruch des H. Geiſtes: Alles Tichten und Trach · 
ten oce Menſchlichen Hertzen / iſt nur boͤſe immer · 
dar von Jugend auff. 1. B. tof. 6. v. 5. c. 8. v. 21. 
Und was Jeremias geſprochen : Ich weiß / H Err / daß 
des Menſchen Thun ſtehet nicht in ſeinet Gewalt / 
und ſtehet in niemandes Nacht / wie er wandele 7 
oder feinen Gang richte. Jer. 10. v. 23. Doch aber 
find ſonderlich junge Leute befjen bedoͤrfftig. Wie ein 
junges muthiges Pferd gute Auffſicht bedarff / und veſt im 
Zaum muß gehalten werden / wofern es nicht aus pringen 
oder ausreiſſen / und ſamt dem Reuter fich ſelbſt verun · 
gluͤcken ſoll; Alſo bedarff . hitziger Men ich 
e sd . rene e 1 guter 


eines ſtudierenden Juͤnglings. 7e 


(b) Confer. Calor, Bibl. Illußrat. in Hof, 1. v. A 
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guter Auffſicht und Regterung / wofern er nicht ausſchreiten / 
und ſich und andern Schaden verurſachen ſoll. [- 

&. 8. David gedencket hier des Weges / auff welchen 
ein Jüngling ſich befindet / und fraget: Wie wird ein Jung⸗ 
ling feinen Weg unſtraͤfflich gehen? Ein junger Meuſch 
ſtehet gleichſam auff freyem Felde. Daraus ſol er treten / 
und fortwandern. Nun hat er zweene Wege vor ſich / 
den engen Tugend-und Himmels ⸗Weg / und den breiten 
Laſter⸗und Hoͤllen⸗Weg. Matth. 7. v. 13/14. Wie leicht 
iſts geſchehen / daß er den breiten Weg erwehle / und der 
meiſten Vorgaͤngern nacheyle? Beſonders ſtellet David 
einen jungen Menſchen in dieſer Betrachtung fuͤr / daß er 
ſich gleichſam auff einem unſaubern und kothigem 
Wege befinde; Denn nach dem Hebreiſchen lautet es et 
gentlich alfo: Mie wird ein Juͤngling feinen Weg / 
oder feinen Fußſteig / ſaubern und rein machen? Wo⸗ 
mit den præſupponiret und als etwas gewiſſes voraus ge⸗ 
ſetzet wird dieſes / daß ein junger Menſch gar leichtlich be. 
ſudelt und unrein gemacht werden koͤnne. Und ſo iſts auch. 
Die Welt (ft wie eine Straße voller Unflat und garfliger 
Pfuͤtzen / daß der Meuſch faſt nicht weiß / wo er feinen Fuß 
hin ſetzen ſoll. Aller Orten / und auff allen Seiten / fiebet 
er vor umb und neben ſich Laſter / untugeuden und Aerger⸗ 
niſſe. Die Bande Welt liegt im Argen 1. Job. am 5. 
v. 19. Daiſt aller Orten Fleiſches ⸗Luſt / Augen. Luſt 
und hoffaͤrtiges Leben. 1. Joh. 2 v. 1s. Wie leicht kan 
es kommen daͤß ein junger Sent unvorſichtiger Weiſe 
durch ſolchen Unrath beſudelt werde? : 

9 Wie wirds denn nun immermehr ein Jun 
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anzuſtellen haben / daß er gleichwol durchſſolchen unſaubern 
Weg unbeſudelt fort komme? Oder / fo er ja beſudelt wor⸗ 
den / daß er dennoch ſich wieder rein und ſauber mache e Da. 
vid giebt auff ſolche wichtige Frage folgende richtige Ant 
wort: Wenn er ſich haͤlt / o H Err / nach deinen Wor⸗ 
ten. Von dem Einſidler Antonio findet man Nachricht / 
C) daß / als etliche junge Studenten ihn gebeten / uripfisnor- 
mam pig vita pra riberet, et in oͤchte ihnen doch eine ge- 
wiſſe Regul heilig zu leben / vorſchreiben; Da habe 
er das Bibel Buch ihnen fuͤrgehalten / mit Vermelden | 
hieraus koͤnten fie den rechten Lebens. Weg lernen / wie fie 
ibn in wahrem Glauben und heiligem Wandel gehen fole 
ten. So recht! Denn eben ſolche Anweiſung giebt auch 
allhier der heilige David. Gites Wort / oder die heilige 
Schrifft / iſt allerdings die allerbeſte Richt Schnur und 
Regel unſers Wandels. Sie iſt eine Leuchte unſers 
Fuſſes / und ein Licht auff unſerm Wege. Pl.. uo. v. 
105. Sie iſt / in geſundem Verſtaude zu reden / eine rechte 
Staa Mercurialis, oder eiue Wege Seule / die dem Ren⸗ 
| par als einem Lo TOC denſelbig die Dur 
Gtrafit zeiget: Diß iſt der Weg / denſelbigen gehet / 
ſonſt weder zur Rechten noch zur Vncken ch 30. v. 
21. Ja / fte ift noch ein mehrers. Sie weiſet und zeiget uns 
nicht nur den rechten Weg / ſondern fie führet uns auch den 
rechten Weg / ſie wircket in uns / und giebt uns Staͤrcke 
und Krafft / daß wir / woften wir nur nicht widerſtreben / 
den rechten Weg gehen können; Denn / das Wort Got 
to edited de. Ebr 4. W 
IRRE 2 ehre 


Q) Richter, Axiem. Theol. POS 
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lehret SOttes Wort beſonders einen Jüngling / wie er fti» 
nen Weg einher gehen ſolle. Uberhaupt und mit dreyen 
Worten: Er ſolle leben zuͤchtig / gerecht / und qottfec- 
lig / in dieſer Welt. Tit. xd Uno zwar / zeiget im Sot- 
tes Wort ſolches mit den allerdeutlichſten Spruͤchen / mit 
den allerherrlichſten Exempeln / mit den nachdruͤcklichſten 
Vermahnungen mit den allerlieblichſten Verheiſſungen / 
mit den allerſchaͤrffſteu Draͤuungen; da es uberall auff die. 
fen Zuruff ankommt: Kommet her / Kinder / hoͤret 
Dir ʒu / ich wileuch die Furcht des H Erren lehren. 

34. v. 12. | P | 

6. 10. Nach Die fer Richt · Schnuꝛ nun / und nach dieſer Re · 
gel / nach dieſeꝛ Leuchte / nach dieſe: Wege · Seule / ſaget David / 
fof ſich ein junger Menſch halten / oder wie es nachm Srund⸗ 
Text lautet / er ſols bewahren / oder / er ſol feinen Weg und 
Fußſteig bewahren / und es ſo einrichten / wie Ottes Wort 
té haben wil. Demnach ſteckt in dieſem Halten und Be 
wahren ein vieles. Ein Jüngling ſoll zuförderſt ote 
tes Wort hertzlich lieben / und daran ſeine Freude haben. 
Er ſols gern hoͤren; fleißig leſen; auffmerckſam betrach⸗ 
ten. Oder / wie David anderwerrs redet / er fol Luſt ha · 
ben zum Geſetze des v5 Errn / und fol reden von ſei. 
nem Geſetze Tag und Nacht. Pf. 1. v. 2. Er fell bt» 
gierig und mit Nachſinnen daraus forſchen / wie und wo- 
bin er in Glaubens- und Lebens Sachen ſeinen Fuß ſetzen 
ſolle. Und / wenn ers denn erfor ſchet hat / fo ſoll er alsdenn 
auch dieſem Weg⸗Weiſer / und ſonſt keinem andern / weder 
den Lüften der Jugend / noch dem Winck der Welt. Men⸗ 
ſchen / noch dem dꝛeitzẽ des hoͤlliſchen⸗ enn, 


eines tes ſtudierenden Jaͤngliugss. MN 
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Folge ſeiſten / u und dem in und von Gottes 38 Wort gezeig · 
ten Slaubens und Lebens⸗Wege freudig und beſtaͤndig 
nachgehen; damit er alſo ſeyn und bleiben moͤge ein Thaͤ 
ter des Worts / und nicht ein Hoͤrer allein / als womit 
er ſich nur ſelbſt betriegen wuͤlde. Jac. 1. v. 22. Ge · 
ſchicht dieſes / fo wird alo denn ein Jüngling ſeinen Weg un⸗ 
ſtraͤff lich / klug / ſauber / rein und heilig einher wandeln / es 
wird daßjentge geſchehen / was ſonſt David von ſich ſelbſten 
ſpricht: Dein Wort o ch Err / macht mich klug / dar⸗ 
um haſſe ich alle falſche Wege. Pf. uo. v. 104. Ja / es 
wird einem Jünglinge als denn wohl ſeyn / er wird ein freu · 
diges und gutes Sewiſſen haben / ſo wie in feinen jungen 
Jahren / alfo auch in ſeinem Maͤnnlichen Stande / ja in ſei · 
nem hohen Alter / weñ die boͤſen Tage kommen / und die Jah. 
re herzutreten / da er wird ſagen: Sie gefallen mir nicht. 
CO i 4 b. Tot ode ehe 385 4 Zeit 
und in Ewigkeit: Wieviel n er Regel eiuher ge⸗ 
hen / uͤber die ſey Friede und anbectigteis/- pus 
über den Walch Hees, Gal. 6. v. 

§. II. Nun / ſo zeiget? Vi otia wit ein Jung ⸗ 
ling / a " ed ein 57 affner d NN / ſich fol 
e 


verhalten / damit es ihme wo wie im Leben / alfo: 
ouch een der lan Vut, Ber kur iu sen ale | 
Drang üheretlef/d es heiſſen wir 1 clans Ot 
tes / der Tod ip Töpfren Kurtz: Er muß fic halten 
nach SOttes Wort. bur Zwelffel aber wird uns ver- 
goͤnnet ſeyn / noch eines 


eines tli bi Mean ded bat 
aber an E bon in a Antwort / dem 
Sinn und der Mieynung «trt, Es wird Mte 

get: 
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get: Wie wird ein Jüngling 
ent / feinen Weg after fich 


I! mit deinen Weg / und leite mich uj 
5abu.9i. 7. p. u. Bald belt er; Herr! 


„ 


&) Confes, Sapient. 5. v. V ſeꝗꝗq · IR E we: ue x 


eines ſtudier enden Juͤnglings. 8 
thun nach deinem Wolgefallen / denn Du biff mein 
Gott / dein guter Geiſt führe mich auff ebener Bahn. 
1.143. v. 10 Bald klepffet er bep Gott mit dieſemSeuff⸗ 
tzer au: Exforſche mich / Gott / und erfahre mein 
Hertz / prafe mich und er fahre wie ichs mene; und 
ſiehe / ob ich auff boͤſem Wege bin / und leite mich auff 
ewigem Wege. *pf. 139. v. 23; 24. Und / daß wir nicht 
ein mehrers beybringen / eben unſer jetziges Text ⸗Sprüuͤch ⸗ 
lein / was ift ſelbiges anders / als ein ausbuͤndig - ſchoͤnes 
Gebets Formular / mit welchem David von ſeinem Gott 
demſithig verlanget / er wolle doch feinen heiligen Geiſt 
ihm verlethen / der ihn erneure / reinige / leite / regiere und 
fuͤhre / damit er feinen Weg unſtraͤfflich gehen möge; Dar · 
2 en Schaffe in mir GOTT/ ein reines 

ertz / u. ſ. f. 

FS. 12. Billig war demnach auch unſer ſeeliger 
Mit Bruder ein beſonderer Liebhaber dieſes aus⸗bun⸗ 
dig-ſchoͤnen Davldiſchen Sebetleins; wie mir ſolches ift 
glaubwürdig berichtet worden. Sewiß iſts / daß / als in 
ſeintr toͤdtlichen Kranckheit / vor Verreichung des heiligen 
Abendmahls / ich / meines Sewohnheit nach / ihm vorhero 
unter andern auch dieſes Gebetlein / Schaff in mir 
GOtt / ein reines qun vorbetete / fo merckte ich / daß 
ers mit befonderer Begierde und Andacht nachbetete. 
Und noch wenig Stunden vot feiner ſeeligen Auffloͤſung / 
hat ers abermahl / auff meine Anlettung / andaͤchtig nach. 
gebetet. Ich vermuthe / es werde ſelbiges auch bey ſeinen 
gefunden Tagen / fein Morgen⸗ und Abend- Gebet mit ge» 
tun ſeyn. Es erkandte nemlich unfer 6 
8 ; e 
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hochnoͤthg es einem jungen ſtudterenden Menſchen wäre 7 
daß der gute Geiſt S Ones ihn erneuren / heiligen / leiten / 
führen und erhalten moͤchte; Und wie hochnoͤthg es eben 
dahero auch waͤre / Gott den Herrn fleißig darum angues 
flehen. Wir verbleiben demnach ohne Zweiffel billig bey 
ſolchem Ihm lieb-geweſenen Spruͤchlein / und ſehen uns 
nicht lange nach einem andern Text umb / nnd wollen es / 
fo wie uns allen / alfo beſonders der ſtudierenden Ju- 
gend zur Erbauung / dergeſtalt abhandeln / daß wir mit 
Boͤttlichem Beyſtande beherzigen | 


Das wol- eingerichtete Gebet eines Stu⸗ 
direnden Juͤnglings / der ſeinen Weg 
gern unſtraͤfflich gehen wil. 


Wie er / nach dem Exempel ande, eot den Herm 
bittet umb zweyerley: 


; 1. Umb die Gabe der Ernennung oder Reinig 
eit. 


Denn es heiſt: Schaff in mit / Sl eu rents Her / nd 
gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt. 
II. Umb die Gabe der Berharrung/ oder Beſtaͤn⸗ 
digkeit. 
on es folget: Verwirff mich nicht von deinem Ange · 
ug und atm deinen H. Seiſt nicht von Po 5 VaL 


eines ſtudierenden Juͤnglings. 7 
NO TAM, 0o 
Er groſſe Studenten⸗Freund / JEſus Chris 
ius / der ſelbſt / ſchon im zwoͤlfften Jahre feines 
27675: (erg als ein Student ungemeiner Art / in 
Tempel mitten unter den Lehrern geſeſſen / daß Er ih⸗ 
nen zuhoͤrete und fie fragete / der auch hernach in den 
Schulen offt und mit Freuden profiüret und gelehret 
hat; ſeegne dieſe Betrachtung / zur reichen rbamemg 
aller Chriſtlichen Studenten / ja unſer aller! O 
HeErr / hilff / oH Err / laß wolgelingen / Amen! 
Kbhandlung. à 
ln er NEE 
S hat der liebreiche SO Te die (onbetbabre Güte 
und Vorſorge gegen uns Menſchen / bdfi Er in das 
heilige Bidel-Buch zugleich auch ein auß buͤndig⸗ſchoͤnes 
Gebet Bůch lein mit hinein geſetzet / nemlich den lieben 
Pfalter Davids; in welchem wir Gebete aller Arten fin⸗ 
den / Troſt Gebete / Buß⸗Sebete / Danck-Gebete / und der. 
gleichen. Gebete für allerley Noth und Anliegen. Se- 
bete für Perſonen allerhand Alters und Standes. Un. 
ter dieſen Davidiſchen Pfalmen nun ale eg Mj 


Pſalm von ſonderbahrer Füͤrtrefflichkeit; So gar / 
auch Cbryfoflomus urtheilet: «Minus ilo carere potef E 
Fi quem Mn fin Wie V) Die Chuiliche Nich 


— mm? v " 
AST m Ó 
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1? ^. Yooleingericbtétee Gebet 
kan dieſes Pfalmes weniger entbehren / als die Welt 
des Vp e der Sonnen. Und wiederum / in ſolchem 
E faft in ver mitten / fancteit unſer verleſenes Text- 
Sprüuͤchlein hervor / als ein koͤſtlicher glaͤntzender Edelge- 
ſtein. Es iſt wol auch nicht leicht jemand unter uns / dem 
ſelbiges Spruͤchlein nicht ſolte ſehr wol bekand / und dabe n 
auch hertzlich lieb und wehrt ſeyn. Und darff niemand 
dencken: Wie ſchickt ſichs denn / das dieſer Text bey Be. 
erdigung eines jungen Menſchen erklaͤret wird ? obet wie 
ſchickt (i auch diß Gebet für junge Leute? David hats 
ja verfertiget und gebetet damahls da er bereits ziemlich 
alt und bey Jahren war, Denn / fo wie ſolches aller. 
dings richtig im; alſo iſt doch auch dieſes wahr und offen- 
bahr / daß ſolches Davidiſches Sebetlein nicht allein für alte / 
ſondern auch für junge Lente / ja für junge Leute inſonder · 
heit / ſich allennaffen wohl ſchicke. L aberounfet ſeeliger Mit⸗ 
Bruder) ſich beffen in feinen jungen Jahren / dennoch bil⸗ 
lich und mit allem Recht mit anzumaſſen / und es auch ſich 
zuzueignen hatte. Eben deßwegen denn auch wir ſelbiges 
jetzt beſonders der lieben Jugend / und zwar der Studie⸗ 
renden Jugend / beſtens recemmendiren und vorlegen / in 
dieſer Maſſe / daß wir behertzigen | lüich 
Das woleingerichtere Gebet eines ſtudierenden 
n Aden wil der feinen Weg gerne unſtraͤff lich 
| ehen wi Ne * 
Und oar? wie Er / nach dem Exempel Davids / SO T 
den Herrn bittet / ſo wie umb die Gabe der Erneue⸗ 
aber Reinigkeit / alfo auch umb die Gabe der 
Verharrung oder Beſtaͤndigkeit Laſſet uns 1 
1. k^ 0 <ils 


eines ſtudierenden Juͤngling ? 139 
folgende Methode brauchen / daß wir zu erſt den lieben Da ⸗ 
vid ſelbſt anſehen / und hernach es auff die ſtudierende Ju⸗ 
gend appliciren. | | 

§. 14. Sabio nun bittet erſtlich So TT den 
Herrn / umb die Gabe der Erneuerung und Reinig 
keit ver mittelſt dieſer Worte: Schaffe in mir / Gott / 
ein reines Hertz / und gib mit einen neuen gewiſſen 
Geiſt. So wol die Sache ſelbſt / umb welche gebeten 
wird / als auch die Art und Weiſe / wie das gebetene zu er ⸗ 
halten ſey / ſind hier zu erwegen. Die Sache ſelbſt / umb 
welche gebeten wird / beſtehet in den allererſten Worten: 
Schaff in mir / GOtt / ein reines Hertz. Daß Da- 
vid jetzt eben umb die Erneuerung oder Reintgung ſeines 
Hertzens bittet / dazu vermochte ihn ſein jetziger Zuſtand. 
Es hatte ſich der liebe Mann unlaͤngſt ſchwer verfündiget/ 
fo wohl wider das ſechſte Gebot / mit der Vathſeba / als 
auch zuwider dem fuͤnfften Gebot / an dem Urias; wovon 
nicht noth iſt / aujetzo weitlaͤufftig zu ſeyn / da es ja uns al⸗ 
len gnugſam befand iſt. Nun war zwar der Prophet Na- 
than / als fein Hoff⸗Prediger / oder / wie wir reden moͤch⸗ 
ten / (ein Beicht Vater / zu ihm gekommen / und hatte 
ihm fein Gewiſſen geruͤhret; auch ihn hernach / auff ſeine 
ethane Buſſe und Beichte / troͤſtlich abſolviret. Al⸗ 
ein / da Nathan wieder vom David hinweg gieng / 
dachte dieſer der Sachen in der Stille immer weiter 
nach / und ließ nicht ab / feinen ſchweren Fall mit ſchmertz 
licher Reue zu bedencken / ja ſein Lebtage hat ers be⸗ 
tutt, | Eben wie auch noch heutiges Tages ein buß⸗ 
fertiger Chriſt feine ER nicht nur bereuen nag. 
s 2 vo 
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vor und bey der Beicht / ſondern auch nach der Beicht / ob 
er wol bereits völlig davon abſolviret worden; Er muß / 
ſage ich / dennoch nimmer ablaſſen / Zeit ſeines Lebens ſeine 
Sunden zu bereuen / und zu verabſcheuen. Und ſo machte 
nun der bußferttige David damahls durch Goͤttliches Ein 
[e siften Pſalm / wie die Uberſchrifft deſſelben deut · 
ich zeuget. In dieſem Pfalm nun bittet er GO dem 
HeEven feine Suͤnden weh und demuͤthig ab / und zwar vor · 
nemlich ſeluen jetzt erwehnten ſchweren doppelten Suͤnden · 
Fall / doch aber auch fonti alle feine bewuſte und unbewu· 
ſte Sünden / ja auch ſeine angebohrne oder Erb⸗Sünde. 
Suchet alfo David bey GOtt die Fuſtificationem, oder die 
Rechtfertigung / fo wie fie beſtehet in gnaͤdiger Verge 
butid der Suͤnden / und in Zurechnung des Verdienſtes des 
- Horn Meßiaͤ / welcher ihm ehemahls aus ſeinem Ge⸗ 
ſchlechte gnaͤdig von Ott verſprochen war. Dabey a; 
ber laͤſt ers nicht bewenden / ſondern / weil auff die Rech! 
fertigung auch folgen muß die Erneuerung / und die Ubung 
guter Wercke / wir aber von uns ſelbſt dazu gantz unvermo · 
gen ſind / ſo bittet dahero David Sott den rm demü⸗ 
tig tnb dieſe Sabe / und bricht in dieſen Seufftzer aus 
Schaff in mir / GOtt / ein reines Hertz. 
FS. Ts. Wir moͤgen hier erwegen entweder denjent⸗ 
gen / von welchem David dis bittet / oder daßzenige / was 
er von ihm bittet / ſo erweckets ein tieffes Nachſinnen. 
Gott ſelbſt iſts / zu welchem er fic wendet / als welcher 
allein auch ein veines Hertz ſchaffen kan; und nennet er 
ihn in feiner Sprache Llobim. eo haben ſonſt 
imterſchiedliche Nahmen / mit welchen ſie S Ott den an 
43% a ie 
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Wollen und das Volbringen / nach feinem Wolge- 
fallen. Phil. 2. vz. Und wiederum bezeuget eben diefer 
Apoſtel: Wir find nicht tuͤchtig / von uns ſelber et^ 
was zu dencken / ſondern / daß wir tächtig fino if 
von (Ott. 2. Cor. 3. v. s. | Jost 
8 16, Und das iſts denn auch eben / was David von 


dieſem Dreyeinigen GO T T verlanget / nemlich die 


Schaffung eines reinen Hertzens. Wie weißlich betet 


doch David! Die böfe und unreine Ovelle wolte er gerne 


verſtopffet wiſſen / fo würde denn die Uureintakelt von 
ſelbſten wegfallen. Denn / aus dem Herten kommen 
arge Gedancken / Mord / Ehebruch / Huͤrerey / Die⸗ 
berey / falſche Zeugniß / Laͤſterung / und dieſe Stucke 
verunreinigen den Menſchen. Matth. 15. v. 19/ 20. Er 
meinet aber durch das Hertz nicht das Weſen oder die = 
flant feines Hertzens / oder das kleine Stückchen Fleiſch / fo 
etwan einer Hand voll groß iſt / welches der weiſe Schoͤpf · 
fer dem Menſchen mitten in feine Bruſt lociret und hinge · 


ſetzet hat; Denn das Hertze an ſich ſelbſt iſt rein und gut; 


der gute Gott ſelbſt / der nichts boͤſes machet / hats gut ge» 
ſchaffen; Und bedarffs nicht / daß das alte Hertz aus dem 
Leibe heraus geriſſen / ein gantz neues Hertz aber erſchaffen / 
und dem Menſchen mitgetheilet werde. Sondern es ver⸗ 
ſtehet David dadurch die Seele / die vornehmlich im Her · 
Ken ihren Sitz hat; Und zwar abermabls auch die Seele 
nicht ihrem Weſen nach / ſondern nach thren Facultaͤten / 
Kraͤfften / Regungen / Neigungen und Begierden. Man 
kan ſichs ctwa alfo vorſtellen. Die Meuſchliche Seele hat 
ihre Wohnung / Werck und Verrichtung im Hertzen / 1 
E ; 8 8 
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eines ſtudierenden Juͤnglings. E 
ein Regent in der Naths⸗Stuben / da er ſeine Covfiia hält) 

allerhand Handel bey ſich uͤberleget / ſchlichtet und richtet / 
machet gewiſſe Ordnungen / verdaunnet / oder ſpricht log. 
Sie hat ihre Wohnung / Werck und Verrichtung im Her⸗ 
tzen / wie ein guter Hauß-Wirth in ſeinem Hauſe / da er / 

was der Wirtſchafft dienlich oder ſchaͤdlich ſepn kan / bey 

fi in der Stille nachſinet / das vergangene / gegenwaͤrtige 

und Zukünfftige genau uͤberleget / das nuͤtzliche erwehlet / 
das ſchaͤdliche verwirfft. So auch die Seele im Hertzen. 

Ste dencket nach / ſie beſchlieſſet / ſie verlanget und wuͤnſchet / 
fic liebet / baffet/ trauret / hoffet / freuet ſich / zuͤrnet / befuͤrch · 

tet / und dergleichen. Ferner / nachdem die Befchäffte und 
3 der Seele im Hertzen gut oder boͤſe ſind / 

nach dem bekommet auch das Hertz ſelbſt feine Benennung / 

daß es entweder ein boͤſes und unreines / oder ein gutes und 

reines Hertz genennet wird. REN " 

S. 17. Das letztere wuͤnſchet ihm alhier David. Den / 

er bittet von SoOtt nicht ſchlechterdings ein Herß / ſondern 
ein reines Hertz. Alsdenn wird das Hertz eines Men- 

schen rein / erſtlich / weun Gott den Glauben im Herten 

wircket / oder denselben; nachdem er verſchertzet worden / 

wieder erwecket und anzundet. Da denn Gott den Ber- 

ſtand erleuchtet / und die Fmſterniß der Unwiſſenheit und 
Irrthuͤmer vertreibet / einen ungezweiffelten Beyfall er- 
wecket / und die Kindliche Zuverſicht auff SOttes Gnade 
in Chriſto / dem Heplande der Welt / wircket. Dadurch 
wird denn die Schuld der vorigen Sünden hinweggeſchaf⸗ 
fet / und alſo das Hertz gereiniget durch den , 
Ap. Seſch. 13. v. 9. Hernach / wenn aus fanden 


rung / ein gantz anderes und neues Weſen d 

ein gantz anderes und neues (em des Menſc 

hervorgebracht und erſthaffen werden / weil durch — 
| - Sünde 
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Sünde das Weſen ſelbſt des Menſchen waͤre veraͤndert 
worden; wie alſo vormahls der ſonſt gelahrte EL 4 C 29.5 
ſich ſonderlich dieſes Beweißthums aus unſerm Text hat 
bedienen wollen. O nein! Die Rede (ft hier nicht vom We; 
ſen des Menſchen / oder des Menſchlichen Hertzens / ſon · 
dern von den geiſtlichen übernatürlichen Lvalitatibus und 
Eigenſchafften des Menſchlichen Hertzens. Denn / Das 
vid bittet ja nicht ſchlecht hin / daß S Ott in ihm wolle ein 
Hertz ſchaffen / ſondern diß verlanget er / das SoOtt in ihm 
wolle ſchaffen ein reines Hertz. Das Hertz bleibe alſo / 
dem Weſen nach / was es war / aber umb die Reintgkeit fol 
ches Hertzens ſeufftzet David zu SOtt. Er wil aber die- 
(cà anzeigen / daß die Veraͤnderung / Erneurung und Rei- 
nigkeit des Hertzens bey uns Menſchen / bloß eintzig und 
allein durch die unendliche Krafft des Majeſtaͤtiſchen ot 
tes / durchaus aber nicht durch einiger Creatur oder Natur 
Krafft und Vermoͤgen / zu wege gebracht werden koͤnne. (m) 
1 Adam und Eva nichts dazu helffen koͤnnen / daß ſie 
ind erſchaffen worden: kan niemand unter uns ſich ruͤh · 

men / er habe ſich ſelbſt in Mutter ⸗Lelbe gemacht / und feine 
Gebeine gebildet; So kan und mag auch kein eintziger 
Menſch ſagen / daß er das geringſte zu ſeiner Widergebürt 
ver moͤge. Unſer feeliger LUTHER V hat dahero pie 
gen zu ſagen: Ein unwiedergebohrner Menfch fep wie die 
SOaltz⸗Seule / in welche Loths Weib verwandelt worden: 
Ja / er ſey wie ein Stock / 2 und todtes Bild. Zwar / 


| | der 

(m) Hanc in rem utiliter conferri poteft Hackípanius, Not. Thilolog. h. I. p. 
224. Thilo, Bibl, Critic. p- 600. Geierus in ?falmos, h. L p. m. 9jr. a. 
Pfeifferus, Dub, Vexat. Centur. 3. Loc. 67. p. m. 607. Vbi plutes quoque 
allegantur, 
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der Menſch ift beffer als ein Stock und Stein / in dieſer Be · 
trachtung / weil er noch faͤhig kan werden der Goͤttlichen 
Wirckung / welches bey einem Stock und Stein nicht iſt; 
Allein / wo man erweget des Menſchen natürliches Unver⸗ 
mögen in guten geiſtlichen Dingen / ſo iſt er aller dings fo 
untuͤchtig dazu / als ein Stock oder Stein. Ja / ich darff 
ſagen / er iſt noch untuͤchtiger dazu. Denn / ein Stock oder 
Stein widerſtrebet gleichwol dem Kuͤnſtler nicht / der ein 
feines Bild draus machen wil / der Menſch aber nach ſei⸗ 
ner inwohnenden Boßheit / widerſtrebet Sott dem HErrn / 
der ihn bekehren wil. Dahero vergleichet auch SOttes 

Wort die Unwiedergebohrnen einem Todten. Eph. 2. v. 1. 
-Q€oloff. 2. v. 13. So wenig nun ein Todter ſich ſelbſt auff 
erwecken kan / ſo wenig / und noch weniger / kan ein Unwider · 
gebohrner Menſch ſich felbft zum geiftlichen Leben bringen. 
Drum nun ſo giebet David alhier GOtt dem HErrn die 
Ehre / und nimmt zur unendlichen Krafft und Güte deſſel 
ben demuͤthig ſeine Zuflucht; als welcher auch fonfien den 
Ruhm hat / daß Er uns wolle und koͤnne ein neu Hertz 
und einen neuen Geiſt geben / und das Senn chen 
wegnehmen aus unſerm Leibe / und uns ein fleiſchern 
Hertz geben. Ezech. 11. v. 19. Cap. 36, v 25. " 
| » 19. Daß David dabey hinzuſetzet: in mir; da» 
mit machet er gantz deutlich einen Unterſcheid / zwiſchen ſich 
ſelbſt oder ſeinem Weſen / in welchem / und zwiſchen der 
Gabe / welche in ihm von SOtt rg werden folle, 
Denn / das verſtehet ja ein jeder / daß ein anders fep Derjeni- 
ge / in welchem etwas (ol geſchaffen werden / und ein an 
ders dasjenige / was in ſelbigem geſchaffen wan 
a I | tt 
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liber das aber / bringet David mit dem Woͤrtlein / in mir / 
unterſchiedliche Urſachen bey / mit welchen er GO TT den 
Herrn zur Erbörung ſeiner Bitte bewegen wil. Er wil et⸗ 
wan ſagen: o Ott / in mir / der ich gleichwol ein Seſchoͤpff 
deiner Haͤnde bin; in mir / der ich gantz arm und elend 
bin; in mir der ich mir ſelbſt nicht helffen kan; in mir / 
der ich ein ſo hertzliches Verlangen darnach habe; in mir / 
in welchen Du das Wollen ſchon haft gewircket / ach! in 
mir wircke auch das Vollbringen; In mir ſchaffe / o Gott / 
ein reines Hertz. Sehet / das iſt die Sache umb welche 
David bittet. | | 
$ 20. Die Art und Weiſe / wie ers hoffet und 
wuͤnſchet zu erhalten / druckt er mit folgenden Worten aus: 
Und gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt. Damit be⸗ 
nennet Er den Werck Meiſter / der die Exneurung bey ihm 
wircken und ausuͤben ſolle / neinlich die Dritte Perſon in 
der Gotthett / Gott den wehrten heiligen Seiſt. Denn / 
ob wol / wie ſchon erwehnet worden / die gantze heilige 
Dreßfaltigkeit die Heiligung in uns verrichtet / ſo wird fefe 
bige doch auff beſondere Art und Weiſt SOtt dem H. Geiſt 
zugeſchrieben. Wie denn dahero Liebe / Freude / Friede / 
Gedult / Freundligkeit / Suͤtigkeit / Slaube / Sanfftmuth / 
Keuſchheit / geneunet werden Fruͤchte des Geiſtes. Gal. 
5. v. 22. Ja / unſere Erneuerung wird ausdrücklich genen · 
net eine Erneuerung des heiligen Geiſtes. Tit. 3. v. 5. 
Und wird nun der heilige Geist allhler / der Deutſchen LU» 
berſetzung nach / genennet ein neuer Geiſt. Eben wie 
auch nachmahls SO T durch den Propheten Ezechiel 
verheiſſet: Ich Wie neuen Geiſt in euch ge · 
2 2 
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ben. Cap. ul. v. 19. Verſtehe / nicht wegen ſeines Weſens / 
als wenn Er vorhin noch nicht geweſen / ſondern jetzt 
allererſt entſtuͤnde und wuͤrde / wie alſo ſonſt wohl das 
Wort neu gebrauchet wird von demjenigen / was vorher 
noch nicht geweſen iſt; ſondern wegen feiner Wirckung; 
Weil nemlich der heilige Seiſt das zerfalleue herrliche E⸗ 
ber: Bild Gottes in uns erneuet / und an ftatt der böfen 
alten Adams⸗Unart neue und gute Regungen / Neigungen 
und Verrichtungen in uns wircket. Da wird denn der 
Menſch neu / und gleich ſam ein ander Menſch. Petrus iſt 
nicht mehr ein Verleugner / Thomas ein Ungläubiger / 
Paulus ein Verfolger / David ein Unzüchtiger u. f. f. fon- 
dern eine neue Creatur. 2. Cor. 5. v 17 (7) Eigentlich heiſts 
im Ebreiſchen von Wort zu Wort: Er Spiritum tuum inno- 
va, o GOtt / erneure den Geiſt in mir. Nicht / daß 
der heilige Geiſt von iemanden erneuet werde / denn viel» 
mehr Er ſelbſt iſts / der da erneuet; ſondern des Verſtan. 
des / daß Er / nachdem Er von uns gewichen war / uns 
auffs neue wieder mitgetheilet werde. Es erinnert ſich 
nemlich David ſeiner vorigen groſſen Gluͤckſeeligkeit / da 
der gute Seiſt Gottes noch in ihm wohnete / ihn erneuete 
| | | und 

(n) Perpulchté JOH. ARNDIUS, in Explic. Pfalm.. 51. p. m. 374. ita: Der alte 
Menſch und Geiſt ift unglaͤubig / der Neue Menſch glaͤubig; der Alte Nenſch 

ift ohne liebe GOttes und Menſchen; der Neue Menſch voll Liebe G Ortes 

und Menſchen; der Alte Menſch hat feine Hoffuung im Zeitlichen der Neue 
Menſch hat ſeine Hoffnung im ewigen; der Alte Menſch iſt boffaͤrtig⸗ der 

Menue Menſch demüthig; der Alte Menſch ift zornig / beißig / der Neue 
Menſch ift ſanfftmuͤthz und gelinde; der Alte Menſch (fl geitzig / der Neue 
Menſch iſt gnuͤgſam / trauet GOtt; der Alte Menſch iſt wolluͤſtig / unzuͤch⸗ 
a Vli un a iſt zuͤchtig / crengiger [sim Fleiſch ſamt deu Luͤſten und 
SINE diu a £ : 
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und heiligte / und zu allem guten anführete / daß er mit 
Freuden den Weg der Goͤttlichen Gebote einhergieng; o / 
da ſtund es wohl umb ihn! Durch feinen ſchweren Fall a» 
ber hatte er dieſe Gluͤckſeeligkeit verſchertzet / und fich in ei. 
nen elenden Stand geſetzet. Drum bittet nun David / 
Gott wolle doch dieſen guten Geiſt ihme erneuren das iſt / 
Er wolle denſelben ihme wieder auffs neue gnaͤdiglich ver 
leihen / (o) damit er durch denſelben nach wie vor erneuet / 
gehtillget / und zu allem guten geleitet werden moͤge. 

S 21. Er nennet Ihn auch ferner einen gewiſſen 
Geiſt: gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt. Im Srund · 
Text ſtehet das Woͤrtlein d Nacon. Darüber denn die 
Gelahrten ihnen die Koͤpffe gewaltig zubrochen haben / wie 
es eigentlich in ſeinem wahren Nachdruck zu uͤberſetzen ſey. 
Unſer theurer Lutherus ſelbſt geſtehets / er habe ſich bald zu 
tode ſtudiret / wie ers doch moͤchte recht Teutſch geben. End · 
lich hat ers überſetzt durchs Woͤrtlein: gewiß; Gib mir 
einen gewiſſen Geiſt. Und feet er daben folgende Rande 
Gloſſe: Das ift; ein Geiſt / der im Glauben ohne 
Zweiffel und der Sachen gewiß iſt / und (ido nicht 
irren noch bewegen laͤſſet / von mancherley Wahn 
Gedancken / Lehre / ctc. wie die Duͤnckler und Zweif⸗ 
feler ſind. Dabey laſſen wirs bewenden. Wenn das 
Hertz gewiß deſſen iſt / was und wie man glaubet / wenns 
gewiß iſt und nicht zweiffelt an Gottes Gnade / und an 
der Vergebung der Suͤnden / ſo folget und verbleibet die 
Ernturung und Seiligung deſto gewiſſer. poca eel 

3 hurti⸗ 


(e) Omnino verbum innovare hig notate productionem rel, daa antes ibi 
non exütl) Hackípaniws erineis im Net. Thil. T. 2. p. 2. 
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hurtiger / freudiger und fleißiger im Lauff der GOttſtelig⸗ 
keit. Dagegen / wo uian deſſen ungewiß iſt / ob man einen 
gnaͤdigen verföhnten GOT habe / ſondern immer noch 
ſchwancket und zweiffelt / ſo wird das Chriſtenthum traͤge 
und ſchlaffrig. Das wanckende Hertz dencket wol gar: 
Was iſts nuͤtz / daß ich Buſſe thue / fromm werde / mich 
ſelbſt verleugne und bemütbige/ und ſtreng Leben führe 
für dem Herrn Zebaoth? Es iſt doch vielleicht alles umb · 
ſonſt und vergebens / ich habe doch keiner Gnade mich zu 
verſichern und zu getroͤſten; am beſten / ich lebe lieber im. 
mer in den Tag hinein / und thue was meinem Hertzen 
geluͤſtet. Und / wer kan zweiffeln / daß Davideben darum / 
nach feiner ſchweren Verſuͤndigung / in dieſem Verſtand 
und Abſehen einen gewiſſen Geiſt ihm von Gott gewuͤn⸗ 
ſchet habe / der / als ein Geiſt der Kindſchafft / ihn der Gua: 
den Gottes gewiß machete / damit er nicht etian. mit 
Cain zweiffelnd oder gar verzweifflend dencken moͤchte: 
Meine Sünde ift groͤſſer / denn daß fie mir koͤnne 
vergeben werden; dadurch es denn mit feiner Erneu⸗ 
rung und Heiligung leicht gaͤntzlich ins Stecken haͤtte ge · 
rathen koͤnnen. Aa | ! 

. & 22. Und muß es doch allerdings dem lieben Manne 
aller maſſen viel hieran gelegen geweſen ſeyn / weil er in 
einer Sprache die Worte eigentlich alfo ſetzet: gib einen 
neuen gewiſſen Seiſt Dod Belirbi, in meinem allerin · 
wendigſien / in meinem Eingeweide. Wie ſonſten Da⸗ 
vid / wenn er im Lobe ſeines Gottes beſchaͤfftiget iſt / er 
alles was in und an ihm iſt / mit dazu auffodert / ſprechen 
be: Lobe den H Err n meine Seele / und (alles 5 
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mir iſt / feinen heiligen Nahmen Pf.. 103. v. 1. Alſo / 
da er hier ſeine noͤthige Erneurung erweget / ſo wuͤnſchet er / 
daß alles und jedes / auch das inwendigſte und verborgen» 
ſte / in und bey ihm erneuret werdẽ moͤge. Nicht ein Aderlein / 
nicht em Bluts⸗Troͤpfflein in feinem Leibe / wicht eine 
einige Regung und Bewegung / nicht ein einiger Gedan. 
cken / ſolle zurück bleiben / der nicht rein und neu werde / und 


dem reinen heiligen SOtt diene; SoOtt wolle vielmehr 


durch ſeinen neuen und gewiſſen Seiſt ihn durch und durch 
heiligen. Kommt gar ſchoͤn überein mit dem herrlichen 
Pauliniſchen Wunſch : Er / der Gott des Friedes / 
heilige euch durch und durch / und euer Geiſt gantz / 
ſamt der Seele und Leib / muͤſſe behalten werden 
unſtraͤff lich / auff die Zukunfft unfers HErren JE⸗ 
fa Chriſti x Theſſal. s. v.23. | 
.& 23 Hie möchte jemand dencken: Wie bittet doch 
David / Sott wolle ihm den heiligen Seiſt geben? Sol⸗ 
te ich doch meynen / er habe den heiligen Setſt ſchon wirek · 
lich wieder gehabt / weil ja niemand ohne dem H. Geiſt 
recht zu Sott beten und ſeufftzen kan / welches gleichwol 
David alhier thut. Nun / dein tft freylich alſo. Und dem» 
nach wenn David ſpricht: Gib mir einen neuen ge- 
wiſſen Geiſt; fo tft zu wiſſen / daß er eigentlich darmit 
ſehe aug den Wachsthum und auff die Vermehrung 
der Gaben des heiligen Geiſtes / welchen heiligen Geiſt er 
bereits in ſeiner Bekehrung wieder bekommen hatte. Da⸗ 
vid batte ſich ſehr verirrer / er war ſchwer und tieff gefal 
len: fo bittet er nun billig Sott wolle feine Gnade des 
ſto reicher über ihn verleihen / je mehrer e e 
ö | takt 
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Staͤrcke und Kraͤffte er / als ein Gefallener und Verirreter / 
benoͤthiget war. Er bittet alſo nicht ſchlechterdings umb 
den heiligen Geiſt / ſondern in ſofern derſelbe ein erneuren · 
der und gewiß-machender Seiſt iſt / der ihn alſo je mehr 
und mehr neu / gewiß und veſt machen ſolte. Nicht tent 
ger ftebet er auff die beſtaͤndige Fortſetzung / und Er⸗ 
haltung; Gott wolle den heiligen / neuen und gewiſſen 
Geiſt immer wieder von ihm nehmen / ſondern ihn beſtaͤn · 
dig bey ihm bleiben und wohnen laſſen. Wie er denn ſol 
ches bald hierauff gantz deutlich ausdrucket / indem er zum 
andern feinen Gott bertzlich anruffet umb die Gabe der 
Verharrung oder Beſtaͤndigkeit. 

&. 24. Es wil allerdings nicht genug ſeyn / daß jemand 
etwas gutes bekommen habe nid beſitze; es muß vielmehr 
auch dieſes dazu kommen / daß ers behalte und beſtaͤndig 
beſitze / nicht aber wieder verliehre oder verſchertze / damit 
nicht das Letzte aͤrger werde / als das erſte. Und dadrucket 
nun David die Meynung feines Anliegens aus / theils; e- 
motive, anzeigende / was doch Gott nicht uͤber ihn verhaͤn · 
gen wolle / theils pofitive, vermeldende / was Er denn ge- 
gentheils ihm erweiſen wolle. Erſtlich redet er motive, 

was Gott nicht thun wolle; und da ſagt er zuförderſt: 
Ver wirff mich nicht von deinem Angeſicht. Als 
wolte er ſagen: Mein Sott / mit meinem ſchweren doppel 
ten Suͤnden⸗Fall habe ichs verdienet / daß du mich gantz 
und gar auff ewig verworffen / und nimmer wieder ange⸗ 
nommen haͤtteſt / nicht anders / als wie man wegwirfft 
etwas abſcheuliches / dafür man ſein Angeſicht gantz und 
gar abwendet. Aber / gelobet fep deine amt 


Saul / den Du für mir haft weggenommen. 2-Saın. 
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den⸗Angeſicht wieder zu mir gewendet haſt. Du haſt 
mich durch deinen Propheten zur Buſſe geruffen / und 
als ein treuer Hirt mich dein verlohrnes Schaͤfflein geſucht. 
Ach / erhebe doch ferner uͤber mich das Licht deines Autli⸗ 
tzes. Solte ich etwan kuͤnfftig / als ein ſchwacher Menſch / 
ſtraucheln und fallen / ach / ſo verwirff mich darum nicht 
gaͤntzlich; Laß deine Barmhertzigkeit nicht von mir 
ent wandt werden / wie Du fie entwandt haft von 
7. 0,15.) | 
Laß mich nicht von deinm Angeſicht 
Verſtoſſen und verworffen werden ewiglich. 

§ 25. Ferner: Und nimm deinen heiligen Geiſt 
nicht von mir. Im Ebreiſchen lautets: den Gei 
deiner Heiligkeit. Weil aber ſichs nicht wol ſchicket / im 
Deutſchen alſo zu reden / fo giebts Lutherus recht: 3oef- 
nen heiligen Geiſt. Da denn die Socintſten uns gerne 
bereden wolten / es meyne David dadurch Spiritum Prophetiæ, 
oder den Geiſt der Weiſſagung / als haͤtte er ſagen wol⸗ 
len: Nimm doch den Geiſt und die Gabe zu pro- 
pheceyen von mir nicht hinweg. Allein / wir laſſen 
uns das gar nicht enreden. Dem bußfertigen David 
iſts hier nicht darum zuthun / daß er einen Propheten ab⸗ 
gebe / ſondern daß er rein und neu / das iſt / heilig und from / 


werde und bleibe, Er redet von einem reinen und neuen 
Hertzen / daß Gott ſelbiges in ihm ſchaffen und erhalten 


wolle; Drum foderts ja die Connexion , daß er von dem 
heiligen Seiſt fog und ee deſſen Heiligungs 8 f 
| hia 70 5 | Nie 
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nicht aber von dem Setſtder Propheceyung / und von deſſen 
Ampts⸗Gaben / (als welche auch in einem unerneureten 
u. unheiligen Menſchen ftatt haben koͤñen / alhier rede / und 
umb denſelben bitte. (P) David verſtehet demnach durch 
den heiligen Geiſt / die Dritte Perſon in der Gottheit; 
Und nennet er ihn eben darum einen heiligen Seiſt / weil 
Ihme beſonders das Werck der Heiligmachung zu · 
kommt / vote Ihn denn deswegen der Apoſtel Paulus nen- 
net den Geiſt der da heiliget. Rom. 1. v.a. Er aber / 
der bißhero verſündigte David / folder feiner Heiligma ⸗ 
chungs⸗Gnade febr bedorffte / und derſelben gern beſtaͤndig 
genieſſen wolte. Dahero nun / weil er in feiner Bekeh 
kung dieſen heiligen Seiſt wiederbekommen hatte / fo ſeuff⸗ 
tzet er hier: o Gott / nimm ihn doch nicht von mir. 
S8. 26. Wie aber? kan denn der H. Geiſt wieder 
von jemanden weggenommen werden? Allerdings. Da. 
vid ſelbſt hatte es leider an ſich ſelbſt erfahren. Denn 
durch ſeine wider das Gewiſſen begangene Sünden / hat. 
te er den heiligen Geiſt verſchertzet. Fuͤrchtet ſich nun ein 
gebrandtes Kind des Feuers / alſo auch David / daß ihm 
nicht dergleichen auffs neue wieder begegnen moͤchte. 
Maßen / (o er dergleichen nicht 3n befürchten gehabt hätte] 
fo wäre es ja vergebens und unnoͤthig geweſen / zu beten / 
daß SOT ſeinen heiligen Geiſt nicht von ihm nehmen 
wolte. (2) Und haben dehero die ſiebentzig Griechiſche Dol 
metſcher die Worte mit groſſem Nachdruck alfo überſetzet: 
ei Alan himm ihn nicht wiederumb weg. Pos 
p) Confer. Till, Epitem: Bibl. Critic. p. Gol. ikfp. I c. P 2291. : 
J Flure haac in rem vid. ap, Hack(p. lic; p: 226. feq. Thilonem, Bibl. Cxitic. 
k. Gerbardam, Homil. (acr. &, 2. (eq. Et alios. 
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das heiſt ja fo viel? o Gott / du haſt ſchon vormahls aus 
gerechtem Gerichte deinen heiligen Geiſt von mir genom⸗ 
men / ach / fo regiere mich demnach kuͤnfftig dergeſtalt / daß 
ich dieſen edlen und wehrten Saſt nicht wieder auffs neue 
von mir treibe. Niemand auch kan zweiffeln / daß David 
fein Abſehen hiebey habe auff die traurige Begebenheit / die 
ſich mit ſeinem Gottloſen Vorfahr / nemlich dem Koͤnige 
Saul / unlaͤngſt zugetragen / als welcher durch feine Boß⸗ 
heit den belligen Getſt von ſich weggetrieben hatte; daß 
es hie: Der Geiſt des ren weich von Saul / 
und ein boͤſer Geiſt vom HErrn machte ihn ſehr 
unruhig: (l. Sam. 16. v. 14.) Darauff den Saul immer 
aus einer Suͤnde in die andere fiel / biß er endlich gar fein ei · 
gener Moͤrder ward / und zum Teuffel fuhr. Das alles 
wuſte David /er hatte es erlebet / und dieſes traurige 
Spectakel theils ſelbſt mit Augen angeſehen. Damit ihm 
nun nicht dergleichen wieder fahren moͤchte / ſo ver bittet ers 
hie bey feinem SOtt gantz demüthig / und eben damit er- 
bittet er zugleich das Gegentheil / daß nemlich der heilige 
Geiſt beſtaͤndig dey ihm bleiben / und ihn regie⸗ 
ren wolle. Wiser anderwerts betet: Dein guter Geiſt 
führe mich auff ebener Bahn. Bf. 143. v. 10. 

S8. 27. Diefesdefto gewiſſer von Gott zu eꝛhalten / 
faͤhret er fort / und drucket ſein Anliegen auch ferner aus 
poſitive, das iſt / er zeiget an / was denn Gott gegentheils 
an ihm thun wolle. Und das faſſet er abermahls in ele 
nem zwiefachen Seufftzerlein. Erſtlich heiſts : Troͤſte 
mich wieder mit deiner Huͤlffe. Eigentlich lautets 
alſo: Redde mibi iier o s ive, laß mir wirderkom⸗ 
iu V 
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men / oder gib mir wieder / die Freude deines Heyls. Die 
fté nun hat einen reichen Verſtand. Wir mögen ſagen: 
Er fichet damit auff die groſſe Freude und Vergnuͤgung / 
die er vorhero an und in feinem SOtt empfunden / und ſo 
folglich auch beſonders an dem thme verſprochenen Meßia 
und Heyland der Welt: Ferner / er ſiehet auff ſeine Freu- 
digkeit / die er vormahls gehabt an der geiſtlichen und leib · 
lichen Huͤlffe ſeines SOttes; Endlich / er ſiehet auff den 
Frieden / Ruhe und Troft feines Sewiſſens. Dieſer drey- 
fachen Gluͤckſeeligkett batte er fic durch feinen ſchweren 
Suͤnden-Fall verluſtig gemacht. Jetzt ſeufftzet er / SOtt 
wolle / nach gnaͤdig-geſchenckter Vergebung der Suͤnden / 
ihme ſolchen Troſt und ſolche Freude wiedergeben / und be · 
frinbigtico erhalten / damit er alſo in der angefangenen Gt» 
neuru 8 freudig fortfahre. Denn allerdings ſolcher 
Troſt Gottes machet das Hertz lebendig munter und hur⸗ 
tig / zu lauffen den guten Weg. Wie alſo David ſich fon» 
ften aus laͤſſet: Wenn du mein Hertz troͤſteſt fo lauf 
fe ich den Weg deiner Gebote. P.. ig. v. 32. 

. 28. Eben zu dem Ende bittet auch David das 
letzte / und ſeufftzet zum andern alſo : Und der freuot- 


- ä 


ge Geiſt enthalte mich. Im Ebreiſchen heiſts 


noi nm Spiritus [pontanens, ein freudiger Geiſt / der 
uns willig macht zur Lebens-Heiligkeit / daß wir unge⸗ 
zwungen friſch / und mit Luft Gott⸗-gefaͤllig wandeln / wel⸗ 
ches eben auch die Art der erneureten Kinder Gottes iſt / 


davon es beift: Nach deinem Sieg wird dir deim 
Volck williglich opffern / im heiligen Schmuck. Pf. 


1 


n, d.3. Spiritus phiniipalin tin FKurfliher Geiſt / Der] 


ee; ee) 


als unfer Fuͤrſt und Hertzog / uns leitet und fuͤhret. Spiri- 
tus munifiem, ein frei gebiger Geiſt / der recht reichlich / 
fuͤrſtlich und freygebig die Semen belohnet / und mit Haben 
kroͤhnet. Der ſeelige Lutherus giebts der freudige Geiſt / 
der uns freudig macht / luſtig und willig ya laufenden aute 
ten und richtigen Weg Jingleichen / ein freyer Geiſt / 
der uns frey macht von der Kuechtſchafft der Sunden / 
daß wir nicht wie Knechte uns erſt laffen zwingen und 
treiben / auch nicht umb Lohn oder Nutzens umb Ruhm 
und Ehre willen / das boͤſe laſſen / und das gute thun / 
ſondern wie gehorſame Kinder / aus reiner Liede / Demut 
und Danckbarkeit / froͤlich unſere Pflicht verrichten. Umb 
dieſen Freywilligen / Fuͤrſtlichen / Freygebigen / Freudigen 
und Freyen Geiſt / bittet nun David / daß derſelbe ihn 
enthalte; nicht anders / als wie jemand den andern mit 
der Hand ergreifft und feſte haͤlt / daß er nicht falle und 
Schaden leide. Er wil demnach ſagen: Du mein lieber 
Gott / weiſſeſt ja am beſten / wie ſchwach und zum Fall ich 
geneigt bin / nach meiner verderbten Natur; o / ſo halte 
mich denn durch den Heiligen Seiſt veſt / damit ich weder 
auffs neue in Suͤnden und Schanden verfalle / noch auch 
in Anfechtungen zu Srunde gehe und unterſincke. 
Reiche deinem ſchwachen Kinde / | 
Das auff matten Füffen ſteht / 
Deine Gnaden Hand geſchwinde / | 
Biß die Angſt fuͤruͤber geht. 3 
Wie die Jugend gaͤngle mich | 
Daß der Feind nicht ribmeftó ů / 
Er hab eln ſolch Hertz gefaͤllet( / 
Daß auff Dich by Hoffnung ſtellek, 
| € 5 
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Summa; Alle Seufftzerlein unſers Sebetleins / gehen 
im andern tbeil havptſaͤchlich auff die Beſtaͤndigktit un 
guten; Es iſt / als ſpraͤche David: 

Verleyh mir / HErr / Beſtaͤndigkeit / 

Zu meiner Seelen Seeligkeit! 


§. 29. Nun / ſo betete zu feiner Zeit der theure Da. 
vid; er betete uud ſeuffzete zu G Ott ſo wie umb die Sabe 
der Erneuerung und Keinigkeit / alſo auch umb die abe 
der Verharrung nnd Beſtaͤndigkeit. Und das laſſet 
mir denn ein vortreffliches / ausbündigeg und wol einge · 
richtetes Gebet ſeyn! Ein Gebet / in welchem alles zu fine 
den / was ein Gerechtfertigter vor feine Perſon zu feinem 
geiſtlichen Heyl wünſchen und bitten kan. Ein Gebet / 
welches tag taͤglich und bey vielfältigen Gelegenheiten ge. 
betet zu werden / ſich allermaßen wol ſchicket. Ein Gebet / 
n billig ein jeder mit greiffet / er (ep wes Alters / 
Geſchlechtes / Standes / Profeßion oder Ehren er immer- 
mehr wolle. Inſonderheit eignen fib Junge Leute mit 
allem Rechte zu / und am meiſten die ſtudierende Ju⸗ 
gend; Wie alſo unfer ſteliger Mit Bruder als 
ein ſtudierender Juͤngling fib daſſelbe Chriſtlich zu nutz 
gu machen gewuſt hat. Es verbleibe demnach einem Je⸗ 
en ſein Recht zu dieſem Davidiſchen Sebetlein; Ich aber 
(age vorjetzo ohn allen Zweiffel billig / es fen ein recht aus⸗ 
buͤndiges Studenten ⸗Gebet; ein nützliches und wol ein⸗ 
gerichtetes Gebet vor einen Studierenden Jüngling. 

6. 30. Umb hurtige rechtſchaffene Studenten iſts 
doch allerdings; nicht was ſchlechtes und geringes ſondern 
recht was fürtreffliches / lieblich es nützliches und erſpriet⸗ 

liches. Sie find die nuͤtzlichſten Leute unter der Sine 
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Ich hoffe / ich rede nicht zu viel. Gleich find fie denen zar · 
ten anmuthigen und nüßlichen jungen Baͤumlein / mit wel⸗ 
chen hernach / bey Abgang der alten Baͤume / alle Staͤnde / 
Cantzel / Nathhaus / und Haußhaltung / vergnüglich befte[» 
let werden koͤnnen. Ja / die ulli zieren und ſchmücken 
einen jeden Menſchen / er gedeye hernach zu was vor ei- 
ner Lebens ⸗Art / Profeſſion, Beruff oder Stand er immer⸗ 
mehr wolle. Der gemeine Mann zwar beurtheilets ge 
meintglich gantz anders / und ſiehet Studenten vor was 
ſchlechtes und geringes an / zumahlen / wenn etwann man- 
cher ſtudterender Meuſch ſich faſt kuͤmmrrlich behelffen 
muß / und in einem ſchlechten Kleidchen einhergehet. A- 
ber / vernuͤnfftige Leute dencken der Sachen welter nach / 
und verſtehen es beſſer. Gewiß iſts / daß manches Stu · 
dentchen zuweilen vor unſern Augen gehet / welches einige 
kaum über die Achſeln anſehen / da doch /s)/ordido iſto palli- 
elo, oder unter ſolchem elenden und unanſehnlichen Maͤn⸗ 
telchen ein groſſer Mann ſtecket / ein Mann der hernach vor 
Koͤnigen / Fürſten und Herren ftebet/ ein Mann / der Stadt / 
Land und Leuten mit groſſem Nutzen und Ruhm dienet / 
ein Mann / deſſen man umb ein vieles nicht entbehren moͤch · 
te. Die Erfahrung bezeugets. Man mag ohne Zweif⸗ 
fel hieher ziehen / was P. COR NE LIV BECRE. 
AV, ein ehemahliger beruͤhmterveipziger ⸗Tbeolag u, übe 

den nzden Pfalm geſungen hat? 1 

Manch arm Kind fteht dahinden / M 

. ‚Sucht fein Brod für der Thuͤ rn. In 

Sott weiß es wol zu finden 

Zeuchts aus dem Staub her fuͤr: E 
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Und ſetzt es an die Seiten 
Dem Fuͤrſten in dem Land / 
Den Zürften und viel Leuten | 
Kommt Heyl durch feine Hand. i 

6. 31, Die Juͤdiſchen Rabbinen lehren / an habe 
unter den Berftorbenen niemand mehr zu heklagen / als 
einen on n Taleia Cbacham, das iſt / einen Stu⸗ 
denten / von welchem man die Hoffnung gefaſſet / daß mit 
der Zeit aus ihm ein weiſer Mann haͤtte werden koͤnnen. 
Habbi. Maimonides lehret / wenn ein Studiofas mit Tode ab» 
gehe / fo waͤren alle diejenigen / die mit ihm zugleich ftudiee 
ret gehabt / wenn ihrer auch ſechzig tauſend ſeyn moͤchten / 
verbunden / uinh ſeinet willen / und ihm zu Ehren / fo lange 
zu feyren / und das Stadium legis zu unterlaſſen / biß er zur 
Erden beſtattet waͤre. (4) Ja / Rabbi Bechai, wenn er davon 
handelt / wie man ſich im Trauren über einen Todten beycu- 
gen ſolle / ſo fuͤhret er aus dem Talmud an / der Tod eines 
gelahrteu Studenten ſey mehr zu beklagen / als der Tod ei. 
nes Koͤniges. Laß einen Koͤnig ſterben / ſprechen ſte / 
ſo iſt niemand m Iſtael / der nicht geſchickt und tücb- 
tig ſey⸗ auff Dem en lichen Thron an feine Stelle 
gu fice. Was er nicht weiß / das verſtehen feine 
Kaͤthe; Aber / wenn ein Weiſer ſtirbt / kan (eine 
Stelle nicht ſo bald wieder erſetzet werden. Denn ⸗ 
es ſtehet geſchrieben: Wo wil man Weißheit fin 
den / und wo iſt die Stadte des Verſtandes? ctt. 
Job. 2 8, v. 12,/eg.. Nun ſtellen wir die Behauptung bri» 
fen den Juden anhelin; aber doch iſts ſehr wohl 997% 

dg 
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daß fie einen rechtſchaffenen ſtudierenden Jüngling in ſehr 
hohem Werth ſchaͤtzen. Es muß auch jederman geſtehen / 
es ſey nur eine Luſt und Freude / wenn man eine Menge 
frommer hurtiger und fleißiger Studenten vor ſich 
lichet / welche wachſen / wie die Roſen an den Baͤch⸗ 
lein gepflantzet / und geben füflen Geruch von ſich 
wie Weyrauch / bluͤhen wie die Lilien / und riechen 
wol. Sir. 39. v. 17/ 18. | | 
8. 32. In warheit aber / fo eine liebliche und nüfj 
liche Sache es iſt umb die Studierende Jugend / fo ge- 
faͤhrlich iſt auch ihr Zuſtand. Studenten ſind vor andern 
Leuten vieler Seelen⸗Befaͤhr / vieler Reitzung und Verfuͤh⸗ 
rung zur Suͤnde / unterworffen. Uns wird vergoͤnnet ſeyn / 
ſolches auszudrucken mit etwas veraͤnderten Worten eines 
hochberühmten 722o/ogi , und zugleich unvergleichlichen 
Fhilolegi, (r) welcher davon folgender maßen urtheilet: 
Niemand hat faſt mehr Gelegenheit zu ſuͤndigen / und fein 
Ge wiſſen zu beflecken / als ein Student / ſo lange er in der 
Fremde lebet. Denn, da gibts allerhand Geſellſchafft / 
indem aus allen Nationen zuſammen kommen / da einer 
dieſes / der ander auders Humors iſt / und giebts viel boͤſe⸗ 
Buben unter dem Hauffen / die offtmahls auffrichtige« 
und redliche Gemüter verführen. Die Jugend (ft noch! 
da / welche ohne das zum Boͤſen mehr als zum Guten ge 
neigt iſt. Man genieſſet einiger Studenten ⸗Freyheit / 
und iſt nicht mehr alſo gebunden / wie in den Trivial-Schu-« 
len / da die Ruthe und ber Bacul aufi Rücken lagen. 
Man hat keine Scheu für Us und nahen omm 
Lo IE ES ISUE 2 en 
(1). B. D. Joh, Benedict. Carpreyius, in Funeral. T. y. p. 127% 
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ten / und lebet alſo ſchon was frecher / meynend / es habe! 


nichts auff ſich / wenn man gleich mit andern Burichen“ 


etwas extra gehet. So iſts / und nicht anders. Gin.t* 
mahl / der leidige Satan iſt denen ſtudierenden jungen deu · 
ten ſpinne · feind / er leget ihnen uͤberall Netze und Stricke / 
geiſtlich und leiblich; Ja / ſo es auff ihn ankaͤme / lieſſe er 


keinen Studenten alt werden / er braͤche vielmehr ihnen al⸗ 


len die Haͤlſe entzwey / weil er befuͤrchten muß / daß ſie 
künfftig manche Seele retten / und dem hoͤlliſchen Reich 
Schaden zufügen koͤnten. Die boͤſe verkehrte Welt ſchen · 
ckets ihnen anch nicht; Entweder fie iarimiairtt / verachtet / 
und vernichtet ſie / daß es ſo daher gehet: Schslaſticus eff a. 
nimal femper. fere Q ubique in e iin pasfonis; Ein 
Student iſt faſt allemahl und allenthalben unter 
dem Leiden. Oder aber ſie locker und reitzet fie zur Sün- 
de / Uppigkeit und Wolluſt. Es fehlet nicht dran / daß ein 
frech / wild / liſtig / ARA A Weib im Huren 
Schmuck einem naͤrriſchen J faber begegnet / ihn 
erwiſcht und kuͤſſet / locket und führer ihn hin wie ei 
nen Ochſen zur Schlacht Banck / und wie zum Feſ⸗ 
ſel / da man die Narren zuchtiger. Sprücmw. 7. v. 7. Jegg. 
Es mangelt nicht an lie derlichen Burſchen / welche / an 
ſtatt dem Studieren fleißig obzuliegen / ſich gegentheils 
dem Sauffen / Freſſen / Balgen / Stutzen / Braviren / und 
dergleichen Liederligkeiten ergeben / und andere fromme 
Burſche zu gleichem aſotiſchen Weſen mit auffreitzen. In 
ihnen ſelbſt ſtecket der aͤrgſte Feind. Die ſuͤndliche Ver⸗ 
derbnis iſt bey ihnen / wie bey allen Menſchen. Und / da 


die jündliche Luft und Begierde fie ſtarck anficht und Ai 
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tzet / ſo find doch dargegen die Kraͤffte ſchwach / fid) zu faf 
ſen / und die flammende Hitze der Jugend guugſam zu 
daͤmpffen. Inberbis Juvenis cereus in vitium fetli, wie Ho- 
tatis łedet; das iſt / ein junger Menſch kau ja fo leicht zum 
Boͤſen verleitet werden / als leicht nian das Wachs auff al · 
lerley Art biegen und formiren kan. Auch feet befou- 
ders der ſtudierenden Jugend gewaltig zu der leidige Lade · 
dunckel und die Vermeſſenheit / da fie) wo ſie ſich nicht ſehr 
für fic) ſelbſt vorſeheu und huͤten / ihnen leicht lich einbilden / 
ſie ſeyn nun ſchon etwas / fie ſeyn weiſt / klug und gelahrt; 
Welches ihnen denn ſtarck im Wege ſtehet / im guten und 
in der Weißheit zu proficicen und zuzunehmen. Der umb 
unſere Evangeliſche Kirche hochverdiente Prologm P. o- 
HANNES HULSEMANNUS, welchen auch unfte 
Stadt Thorn zu ſehen vor 67 Jahren (5) das beſondere 
Gluck gehabt hat / hat hievon (x) zu ſagen pflegen: Viel 
Studenten / fo bald fie nur einen Fuß auff die Im- 
verſitaͤt geſetzt / (ich ſetze hinzu / auch wol wenn ſie kaum 
auff ein fremdes Symnaſium grtommen/) find ſtracks 
im erſten Jahr Dottoren und vermeſſen ſich / fie wiſ⸗ 
fen und verſtehen / was dieſer oder jener DoHor weiß 
und verſtehet. ea bringt fie Gott zur Er⸗ 
kentnis ihrer ſelbſt / daß fie an andern Jahr eine 
Note tieffer herunter kominen / und werden Licestia- 
ten; Das dritte Jahr promowiren fie in Magiſtrum; 
im vierdten Jahr werden fie Barcaiaurei. Biß ihnen 
endlich pufinfiten jahr die Augen auffgethan wer- 
pub. i et Pv 3 1 daf fit niche 
cipienten ſeyn / und noch viel übrig ſey / daß fie nox 
wi F 2 $. 33. Wie 


400 $ciL in Colloquio Cbaritativö, Anno 1647. 
f9 Vid, Nicol, Hasfius, allezeit-fertiger Redner / p. en. 665, 
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8. 33. Wie hochnoͤthg iſts demnach / daß ein Stu⸗ 
dierender Juͤngling / wofern er anders feinen Weg une 
ſtraͤfflich gehen wil / demuͤtig und fleißig yu SOtt umb die 
Gabe der Erneurung uuo Heiligkeit bete. Ach er mag 
ſich doch ja nicht verlaſſen auff ſeine ſelbſt⸗ eigene Weißheit u. 
Vorſicht igkeit / auch nicht auff andrer Anweiſung und 
Fuͤhrung. Warlich / thuts S Ott nicht / ſoͤ irret / fehlet und 
faͤllet er. Gott allein iſts / der uns führen kan auff ebener 
Bahn. Er wil aber auch in Demuth darum angeruffen ſeyn. 
Denmach laſſe ein Chriſtlicher Student ihme die wol⸗ 
eingerichtete Gebets ⸗Formul Oavids beſtens recommendiret 
‘gern. Er ſeuffze offt / und mit Andacht: Schaffe in mir / 
Gott / ein reines Hertz / und gib mir einen neuen 
gewiſſen Geiſt! ER | 
Duc me, nec fine me, fine Te, DEus optime duci ; 
| Nam duce me pereo, Te duce tutus ero. 
Kerr / leit und fuͤhre mich / fo lang ich leb auff Erden / 
Laß mich nicht / ohne dich / durch mich gefuͤhret werdes 
Fuͤhr ich mich felber nur / ſo bin ich leicht verfuͤhrt / 
So Du mich aber fuͤhrſt / ſo thu ich was gebuͤhrt. 
S. 34. Nicht weniger aber auch muß / nach Da⸗ 
vids Exempel / Sott von einem Studenten fleißig ange 
ruffen werden umb die Gabe der Verharrung und Be⸗ 
ſtaͤndigkeit. Wte leicht iſt doch der beſte und frömmeſte 
Menſch wieder verfuͤhret / weñ er noch jung iſt! Hat man 
ihn gleich noch ſo ſorgfaltig auff den guten Weg gebracht / 
laͤufft er auch gleich noch fo hurtig um guten Wege; leicht 
wird ihm dennoch ein Wolluſt· Apfel in den Weg gew een 
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fen / dran er ſich vergaffet / und ſtill ſtehet / oder gar zurück 
weichet. Es iſt mancher Sohn / bey demſelben laſſen es 
Sottſeelige Eltern gar nicht mangeln an guter Anwei⸗ 
ſung und Aufferziehung; Præceptore thun redlich das ihre; 
Chriſtliche Prediger unterlaſſen nichts an heylſamer Auff⸗ 
munterung; der Sohn laͤſſet fic auch febr wohl und gut 
an. Jederman ſiehet feine Luft und Freude an ihm; Er 
ift ein Kind guter Art / und bat eine feine Seele / ja / 
nachdem er wol erzogen worden / waͤchſt er zu ci» 
nem unbefleckten Leide. Weißh. 8. v. 19/20 Aber / 
kommt ein ſolcher junger Menſch hernach in die Welt / ſte⸗ 
het ihren liederlichen frechen veoffüftigen Wandel / hoͤret 
ihre fündliche und lockende Reden / er ift dabey in einiger 
Freyheit und ohne beſondere Auffficht/ (e vergaffet er ſich 
in der Welt Thorheit und Eitelkeit / und wird blind und 
wild / das Jederman ſich druͤber verwundert Da gehets / 
wie wir ſingen: n | 
| Wie offters wird verfühtet 
Manch Kind / an dem man ſpuͤret 
Rechtſchaffne Froͤmmigkeit; 
Die Welt voll Liſt und Tücke / 
Legt heimlich ihre Stricke / 
Bey Tag und Nacht zu jederzeit. 
F. 39. Demnach iſt janétbig/ das ein Chriſtlicher 
Studioſus nicht ſicher ſey / wenn er ſtehet; ſondern bete / da 
er nicht falle. Er flehe SOtt mahl und abermahl an / ume 
die Gnade und Gabe der Beſtaͤndigkeit / welche kein 
Menſch ibm ſelbſt aus eigenen Kraͤfften geben kan. Des 
Abſehens ſtimme er offt 5 David an: Mein T 


verkehret unſchuldige Hertzen. Weißh. 4. v. 12. 

F. 36. Eben darum gebübreté auch Chriſtlichen Cl» 
kern / daß fie hre Kinder / welche fie dem Studio gewiedmet 
haben / Gott dem HErrn zu feiner gnaͤdigen Regterung 
fleißig durch ein andaͤchtiges Gebet empfehlen. Inſon⸗ 
derheit / wenn ſie ſelbige von ſich hinweg in die Frembde 
ſchicken / und ſo lange dieſelben ſich hernach auſſerwerts / 
auff chunaſiu indhohen Schulen auffhalten. Den ihre lieben 
Kinder find aladenn groſſer Gefahr unterworfen / da fie 
der Regierung und des Beyſtandes Gottes hoͤchſt bedörf- 
fen, Der Eltern Gebet aber und Vorbitte vor ihre E 
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der / vermag viel. Gefaͤllets ihnen / ſo koͤnnen fie dazu nutz; 
lich gebrauchen unfer erklaͤrtes Davidiſches Seufftzerlein / 
daß fie etwann in folgender Mafie ſeufftzen: Schaffe / o 
Gott / in unſerm Kinde ein reines Hertz / und gib 
ibine einen neuen gewiſſen Geiſt. Ver wir ff es nicht 
von deinem An gesicht und nimm deinen heil Geiſt 
nicht von ihm. Troͤſte es wieder mit deiner Huͤlffe / 
und dein freudiger Geiſt enthalte es; Amen! 

N § 37. Wir alle mit einander / wir moͤgen nun (epit 
jung oder alt / gelehrt oder ungelehrt / hoch oder niedrig / 
reich oder arm / Maͤnnlicheu oder Weiblichen Seſchlechts / 
haben hier auch unſere Pflicht zu lernen. Wir liegen doch 
alle in der tiefen Verderbnis Adams. Zwar / in der H. 
Tauffe ſind wir wiedergebohren zu GOttes Kindern / und 
gewaſchen mit dem Blut JEſu Chriſtt. Welt / Teuffel und 
unſer verderbtes Flelſch und Blut aber / ſind und bleiben uns 
gefaͤhr. Wir bedoͤrffen dahero einer täglichen Erneurung ; 
Und / da wir gleich (leben) muͤſſen wir dennoch wol zu fe- 
hen / daß wir nicht fallen. Laſſet uns denn nimmer ſicher 
ſeyn / ſondern immer in der Furcht SOttes vor ſichtig wan⸗ 
deln; und doch aber gleichwol unſerer Vor ſichtigkeit nicht 
trauen / ſondern zu aller zeit unſere Zuflucht zu Soͤttlicher 
Barmhertztgkeit nehmen / und ſelbige umb gnaͤdige Exneu⸗ 
rung / Heiligung / Regierung und Fuͤhrung / wie auch umb 
Verleihung der Beſtaͤndigkeit im guten / B 

§. 38. Zu dem Ende moͤgen wir uns wol billich das 
wol. eingerichtete wunderſchoͤne Gebetleim Davids / zum 
andaͤchtigen und fleißigen Sebrauch / von jetzo an mehr und 
mehr commendiret ſeyn laſſen. Steheſt du / mein Chriſt / des 
Morgens von deinem Ruhe : Bettlein auff / — 

t 
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der ouffé neue in die Welt bineingebeft/ und nicht weiſt / 
was für Aergerniſſe und Anſtoͤſſe auff dich warten / wie 
billich magſtu alsdann beten: Schaff in mir / Gott / 
ein reines Hertz / etc Haſtu vor dir die Wercke deiner An- 
dacht und Gouſeeligkeit / zum Exempel / du wilt zur Kits 
chen und zum Gehör goͤttlichen Wortes dich einfinden / oder / 
du wilt zu Hauſe im heiligen Bibel Buch leſen / ſo ſeufftze 
vorher: Schaff in mir / Gott / ein reines Hertz / u. ſ. w. 
Stelleſt du deine Buß⸗Andacht an / und wut dich dabey 
auch beym Beicht Stuhl und H. Abendmahl einfinden / 
wo du ja nicht ein mehres weiſt und kanſſ / fo bete dennoch 
vorher o hertzlich: Schaffe in mir / Gott / ein reines 
Hertz / u. ſ f. Kommts gar ein mahl mit dir zum Sterben / 
und du liegeſt im letzten Todes ⸗Kampff / ach / da ifie Betens 
Zeit. Erinnere dich demnach alsdenn unſers Davidiſchen 
Seufftzer leins. Seufftze hertzlich / umb die Erneurung und 
Reinigkeit: Schaffe in mir / G Ott / ein reines Hertz / 
und gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt. Seuntzẽ herz. 
lich umb die Verharrung und Veſtaͤndigkeit: Ver wirff 
mich nicht von deinem Angeſicht / und nimm deinen 
H. Geiſt nicht von mir. Tr oͤſte mich wieder mit 
deiner Hůlffe / und der freudige Geiſt enthalte mich. 
T Hilft / daß ich ja uicht mande] // 
Von dir / HErr yo fu Chriſt / | 
Den ſchwachen Glauben ſtaͤrcke / 
Ign mir zu dieſer Friſt. | 
Hilff mir ritterlich ringen / 
Dein Hand mich halt in acht / d 
Daß ich mag froͤlich fing. ^ ^^ o 000! 
Son lob / es ifi vollbracht! Amen P * 
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) NS ift unfer in GOtt ſeelig · ruhender Mit⸗ 
Bruder im Jahr Chriſti 1096 / den 22. Juli / 
on Chriſtlichen und Gottſecligen Eltern / in 

oder Dein. Koͤnigl. Preußiſchen Stadt Mas 
rienburg an dieſes Tages ⸗ Licht gebohren worden. 
Sein Herr Vater fff der Edle / Wol⸗Ehren⸗veſte 
und Wolweiſe Herr David Fademrecht / 
Wol⸗meritirter und p. t. Præſidierender Buͤrger⸗Mei⸗ 
ſter obbemeldter Stadt Marienburg. Seine Frau 
Mutter if die Weyland Ehr⸗ und Tugendbegabte 
Frau Anna / gebohme Perſchkin. Sein 
Herr Groß⸗Vater Väterlicher Seite / der Weyland 
Edle / Wol⸗Ehren⸗veſte und Wolweiſe Herr 
David Fademrecht / Hoch⸗meritirt geweſe⸗ 
ſener Burger⸗Meiſter mehr ⸗gedachter Stadt Ma⸗ 
rienburg. Die Frau Groß ⸗Nutter / die Weyland 
Viel⸗Ehr⸗ und Tugendreiche Frau CHRISTINA. 
gebohrne Küſnelln. Der Herr Groß Vater 
Mätterlicher Seite der Ehren und Wolgeachte 
Johann Perſchke / angeſehener Bürger und 
N 6} Maͤltzen⸗ 
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n ui . Brbens-Zauff. _ 
Maͤltzen⸗Braͤuer daſelbſt. Die Frau Groß⸗Mut⸗ 
ter / die Wehland Viel⸗Ehr und Tugend⸗begabte Frau 
ANNA, geborne ARLE TIN. Von vorbenand⸗ 
ten ſeinen lieben Eltern iſt unſer Seel. Mit⸗Bruden 
ſo bald nach ſeiner leiblichen und ſuͤndlichen Geburt / 
durch das Bad der heiligen Tauffe gereiniget / und 
Chriſto JEſu einverleibet; auch bald in ſeiner an⸗ 
noch zarten Kindheit / ſo wie zu allerhand ſchoͤnen 
Chriſtlichen Gebetlein / alſo auch zu Gott⸗wollgefaͤl⸗ 
ligen Tugenden erzogen worden. Auch haben ſie 
Ihn zeitig zu der daſelbſt wolbeſtalten Schule gehal⸗ 
ten; theils auch einer gewiſſen privat · Inkormation, 
untergeben. Nachgehends aber / bey heranwach⸗ 
ſenden Fahren, der Manuduction des TIT. Herrn 
Johann Boͤhmen / als damahligen Reaoris 
der MNarienb. Schulen / nunmehro wol verdienten E⸗ 
vangeliſch⸗Lutheriſchen Predigers in Rauden / an- 
vertrauet. Endlich aber auch / nach Valedicirung 
vorgedachten Hrn. Re&oris, Ihn deſſen Succeſſori, 
(Tit.) Herrn Mag. CHRISTIAN HEINRICH GAS- 
'SERTO, in humanioribus zu unterrichten / uͤbertra⸗ 
gen. Deren dann der eine ſo wol als auch der an⸗ 
dere / keines Fleiſſes geſpahret / ſondern vielmehr moͤg⸗ 
lich ſich dahin bemoͤhet / fo wol des Herrn 1 
ehn 
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ſehnliches Anliegen / als aud) unſers Seeligen Ver⸗ 
langen zu contentiren. Wannenheto es auch nicht 
anders ſeyn koͤnnen / als daß unſer Wolſeeliger durch 
f treue Anfuͤhrung zu nicht gringen Profedtibus ge⸗ 
anget. | | 
Nachdem aber fein Herr Vater bemercket / daß es 
nunmehro geit / Ihn ad altiora zu bringen / hat er fol» - 
che auch nicht verabſaͤumen wollen / ſondern Ihn auff 
unſer hieſiges Gymnaſium, hoͤhere Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchafften zu erlernen / zu ſchicken beſchloſſen. Wie 
Er denn auch unter dem Geleite GOttes und der hei⸗ 
ligen Engel dans. Febr. jetztlauffenden 1712. Jahres 
gluͤcklich alhier in Thorn angelanget / und bald dar⸗ 
auff bey [S. Lit.] Herrn PETRO AE NICH IO, hie 
ſigen Loͤbl. Gymnaſu wol⸗meritirten Rectore, und 
(Tit.) Hrn. George Peter Schultz / 
Med. & Philofoph. Doct, & dicti Gymnafii Pro-Re- 
ctore, ſich angemeldet / und ad Claſſem primam loci- 
ret worden. Worauff er gedachter Herren Proleſſo · 
rum ſo wol Public- als Privat. Information ſich unters 
worffen; abes nicht unterlaſſende / die Lectiones 
derer übrigen reſpective geehrteſten Herren Profeflo- 
rum fleißig zu beſuchen / auch ſich gegen Selbte ins⸗ 
Leſamt ar Sie i t i 
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Fleiß ſattſam haben ſpuͤhren / und deßwegen auch 
nach feinem Tode Ihme ein ruͤhmliches Zeugniß ges 
ben koͤnnen / nichts mehr wuͤnſchende / als Selbigen / 
wann es anders des Hoͤchſten Wille geweſen waͤre / 
noch laͤnger / andere zu gleichem Fleiß auffzumuntern / 
bey ſich behalten zu haben. Maßen denn auch / was 
feinen Chriſtl. Wandel aulanget / bekant iſt / daß Er 
ſich jederzeit der wahren Gottes furcht und Netaͤt / als 
zu welcher er ſchon zu Hauſe in ſeiner zarten Jugend 
einen guten Grund geleget hatte / ſich moͤglichſt be⸗ 
fliſſen. Dabey Er das Hauß des HErren / ſo wol 
an denen heiligen Sontagen / als auch in der Wochen / 
fleißig beſachet / wie nicht weniger den Heil. Beicht⸗ 
ſtuhl und die hoch⸗wuͤrdigen Sacramenta hochgeach⸗ 
tet / nachdem Er info wenig Monaten des H.Nacht⸗ 
mahls zu zweyen unter ſchiedenen mahlen mit Cheiſtl. 
Andacht ſich alhier oͤffentlich gebrauchet. Und weil 
Ihme wolwiſſend geweſen / daß Eri n Saͤndẽ empfan⸗ 
gen u. gebohren / und ihme der Ruhm / den Er vor Ott 
haben ſollen / gemangelt / als hat Er ſeine Menſchli⸗ 
che Gebrechen und Fehler vielfaͤltig erkant / ſelbige 
mit Petro hertzlich beweinet / und umb dero gnaͤdige 
Vergebung zu feinem Heylande inbruͤnſtig geſeuff⸗ 
zet / als welch ir ſelbige Jm auch aus Gnaden ver⸗ 
1 p^ & (JJ l 4 
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geben / daß Er ſich in feinem Hertzen getroͤſten koͤnen 
deſſen / was Paulus ſaget / Es fe nichts ver- 
dammliches an denen / (oit Thriſto FEIN 
find ihrem MErrenn. | 
Stine fraud feit und bald darauff erfolgten 
Tod betreffende / ſo iſt unſer Seeliger vergangenen 
Dingſigg 8 Tage / war deꝛ zzſtedluguſti / Abends bett⸗ 
laͤgerig / und bald die Nacht darauff an ihm die ſo ge⸗ 
nandte und hoͤchſtgefaͤhrliche Rothe» Ruhr verſpuͤh⸗ 
ret worden. Wieſvol nun die Herren Medici nichts / 
fo zu feiner Wiedergeneſung haͤtte dienlich ſeyn koͤn⸗ 
nen / ermangeln laſſen / hat dennoch ſolches alles 
nichts verſchlagen wollen / ſondein das Ubel hat ploͤtz⸗ 
lich von Tage zu Tage / ja ſtaoͤndlich zugenommen / 
ſo daß unſer Wolſeeliger auch gemercket / wie GOtt 
mit Ihm aus dieſer Nichtigkeit eilen / und Feyer⸗A⸗ 
bend machen wuͤrde. Wannenhero Er ſich auch 
dem Goͤttlichen Willen geduldig ergeben / und ein 
feeliges Ende Ihme hertzlich gewuͤnſchet / ſich freu⸗ 
ende / balde bey feinem GOT T und Erloͤſer zu ſeyn; 
nachdem Er vorhero feine Sünden hertzlich beweinet / 
und nach gethaner Beicht von mir / ſeinem Beicht⸗ 
eee 25 Auguſti / Freytags / ſo wol 
3 die 
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die tröftliche Ablolution als auch das Hechtruͤrdige 
Satrament des wahren Leibes und Blutes JEſu 
Chriſti zu frárcfung feines Glaubens und zur Vers 
gebung aller ſeiner im Leben jemahls begangenen 
Suͤnden / erhalten. Da denn auch der Aller hoͤch⸗ 
ſte ſeinen heiligen Willen an Ihm gnaͤdig vollbracht / 
und Ihn bald folgenden Sonnabend Abends / zwi⸗ 
ſchen 8 und 9 Uhr / war der 27ſte Auguſtt / unter 
unauffhoͤrlichem Gebet der Umbſtehenden / aus die⸗ 
ſer Sterbligkeit abgefodert / und der Seelen nach 
in ſein Himmliſches Reich verſetzet hat; Nach⸗ 

dem Er ſein weniges Alter gebracht auff 

I6 Jahr / Wochen | 
und 1 Tag. 
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e» ſchlieſſe / wenn ich vorhero noch folgendes beyge⸗ 
bracht habe. Der theure Sottes⸗Manu Lutherus 
beſuchte einsmahls in Wittenberg einen in toͤdtlicher 
Schwachheit liegenden Studenten / und mter andern fragte 
er ihn: Ob er deñ auch gerne ſterben wolte? Und be⸗ 
kam zur Antwort: Ja / Herr Deer, gerne / ſo es GOt · 
tes Wille iſt; Ich wil gern zu meinem GOtt gehen. 
Lut herus wunderte und freuet e ftd) darüber / und fragte 
weiter: Was er denn ſeinem lieben GOtt gutes mit- 
bringen wolte? Der Student gab zur Antwort : Cor 
contritum, bumiliatum, O confperfum pretiofo ſang vine FESU 
CHRISTI. Das iſt: Ich wil Ihm bringen ein zer- 
knirſchtes / demuͤthiges und mit dem koſtbahren Blut 
Fa Chriſti beſpreugtes Hertz. Darauff fagte Lu⸗ 
therug: Recht ſo / mein lieber Sohn / fahre hin / du 
wirft HOtt dem Erin ein wilkommenes Him. 
mels· Rind ſeyn. Fo kan mit Warheit ſagen / daß mir 
fait dergleichen mit unfern ſeeligen Mit Bruder begegnet 
fep. Als ich ihn am verwichenen Sonnabend / Nachmit · 
tags bald nach brep Uhr / und alſo wenig Stunden vor ſei⸗ 
nem ſeeligen Abſchied / zum letzten mahl beſuchte / merckte 
ich Anfangs bey ihm eine ſtarcke Einbildung vom Sterben / 
und nicht weniger einige Furcht davor. Ihn nun / ſo wol 
zur Lebens als Sterbens-Willigfeit zu 4 poniren / fragte 
ich Ihn anfangs: Mein Sohn / [o es SoOttes Wille Td 

M 


6 Uach⸗Rede. SPON 


— — —— 0 — — — — — 
ſo moͤchtet Ihr ja ohne Zweiffel gern noch eine Weile leben 
Er antwortete: Ja / wofern es Gott alſo gefallen 
möchte. Und gewißlich / daran redete er nicht unrecht. 
Denn, das Leben iſt und bleibet ja natürlich / und ſtund 
ibi auch fein Leben noch wohl an. Ich merckte auch / daß 
er darum gerne noch leben moͤchte / damit fein Herr 93a» 
ter dadurch erfreuet / nicht aber durch fein fo ſchleun ges 
Abſterben ſchmertzlich betruͤbet würde. Und das war 
auch recht / und gab einen Beweiß der Kindlichen Liebe / 
vermoͤge des Vierdten Gebots / welches wil / das Kinder 
ihre Eltern auff allerhand Art zu erfreuen wünſchen und 
trachten ſollen. Ich fuhr aber fort und fragte: Wie aber? 
Wenn Sott ein anders uͤber Euch beſchloſſen haͤtte / wol⸗ 
tet ihr alsdenn auch willig und gerne ſterben? Er gab zur 
Antwort: Ja / ſo es alfo GGttes Wille iſt; Denn / 
ſetzte Er hinzu / durchs Sterben komme ich zu meinem 
lieben GOtt. Ich vertete: Wie koͤnnt ihr dieſes hoffen? 
Ihr wiſſet ja / das Ihr ein armer unreiner und verderbter 
Sünder ſeyd. Er antwortete deutlich: Ach / ich wil 
mein unreines Hertz mit dem theuren Blute JEſu 
Chriſti beſprengen. Darauff ſaate ich mit groſſer Freu 
te: So recht mein Sohn; fahret hin / Ihr werdet 
dem lieben Gtt wilkommen ey n 
In Wargeit / die Betrachtung petam fehon ein vieles 
beitragen / zum Troſt des hochbetruͤbten Henn Vaters. 

ch geſtehe / ſeine Thraͤnen find gerecht / und (eine ſchmertz⸗ 
iche Empfindlichkeit kan niemand mißdenten. Er verlie⸗ 
ret ſeinen einigen Sohn; einen Sohn / der nun ſchon im 
beſten Zunehmen war; einen enen 
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nen Sohn / deſſen Er (id) nicht ſchaͤmen dorffte; einen Sohn / 
von welchemeEr nicht wenig Freude hoffen konte. Er ver- 
liehret Ihn abweſend / da Er ſeinem toͤdlichen Abſchied nicht 
mit beywohnen / feiner pflegen / und Ihme die Augen au. 


drucken koͤunen. Er verliehret ihn gaͤntz unvermuthlich / 


und bekommt Botſchafft von feiner Kranckheit und Ster ⸗ 
ben / da Er eine angenehme Zeitung von ſeinem blühenden 
Wachsthum zu erhalten / Ihme Hoffnung machte. Wir 
koͤnnen babere leicht erachten / daß bey Ihm dergleichen 
Gedancken auffſteigen: Ach mein Sohn / wie beugeſt 
du mich / und betruͤbeſt mich! (Richt. X1, v 35.) Und / 


was auch meine Wenigkeit betrifft / o / wie ungern rede ich 
den Herrn Vater an / als einen Betruͤbten und Leidtragen · 


den! dem ich to hertzlich gerne / wegen Wolſeyn feines gt- 


liebten einigen Sohnes / haͤtte gratuliren / und mich mit Ihm 


inniglich freuen wollen. 


Doch / was rede ich vom Wolſtyn ! Seinem Sohne 


iſt ja eben jetzt recht wohl. Denn wer ſo ſtirbet / wie Er 
ſtarb / der ſtirbt wohl; Dem / iſte und bleibets wohl, Sem 
ſo offt gebetetes wol⸗cingerichtes Davidiſches Seufftzerlein 


ift nun voͤllig erhoͤret; & O T hat in Ihm geſchaffen ein 


reines Hertz und der freudige Geiſt bat Ihn bif an fein 


letztes Ende enthalten. Wer koͤnte und wolte doch anders 
dencken / als daß Er mit feinem durch Chriſti Blut gerei- 
nigtem Hertzen / dem lieben Gott ein wilkommenes Him- 
mels finb in ſeinem Abſchiede geweſen fen, Wohl Ihm! 


Er iſt bald vollkommen worden / und fein SOtt bat Ihn 
von einem irrdiſchen Gym naſio ſchleunig auff die rech te Him̃ 
lioe «Academic und in die Hohe Schul der ewigen Seelig 
Felt trautlocirtt und verſetzet. 
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Er iſt nun recht an Seel und Leib gencfen/ 

Und lange gnug in dieſer Welt geweſen / 

Und hat gewiß den beſten Schatz gefunden / 
Und uͤberwunden. | 

Das wolle denn der ſchmertzlich Leidtragende Herr 
Burgermeiſter zu feinem befondern hertzlichen Troſt be- 
dencken. Der Seelige iſt nicht in ſeinen Sünden / ſondern 
im Herren / im HErren IeEſu / geſtorben. Ach! Dieje⸗ 
nigen Eltern moͤgen trauren / weinen und heulen / deren Kin 
der mitten um Lauff der Suͤnden dahin ſterben; wiewol 
doch auch dieſelben endlich ſich faſſen / Gott ehren / und 
außruffen muͤſſen: H Err du biſt gerecht / und deine 
Gerichte fino recht. Aber / wenn Kinder ſanfft und ſee · 
lig von binnen ſcheiden / o / alsdenn moͤgen Chriſtliche El⸗ 
tern ſich nur fein bald begreiffen / und das Trauren maͤßi⸗ 
gen / ja / Gott dancken / und ihren Kindern Glück wuͤnſchen. 
Er erkenne hlernechſt / daß Gottes Wille auch bey die- 
ſem Sterbens Fall gewiß gut ſey / ob mans ſchon nicht bald 
und gnug verſtehen kan. Nur eins wil ich ſagen; Eltern 
wiſſen / was ſie an ihren Kindern erlebet haben; Aber / das 
wiſſen fie nicht / ob fie nicht noch kuͤnfftig Schande und 
Hertzeleid an ihnen erleben möchten. Seinen geliebten 
Sohn bat der fromme Sott nun voͤllig auſſer aller der · 
jenigen Gefahr geſetzet / welche immerzu auff diejenigen 
Sterblichen wartet / (o auff dem ſchlüpffrigen Wege bít 
ſes Lebens annoch begriffen ſind. Demnach / ob gleich 
der Allerhoͤchſte jetzt dem ſchmertzlich leidtragenden Herrn 
Vater faſt ein hartes erzeiget / ſo befleißige@r ſich dennoch / 
Soͤuliche Schickung zu ehren mit einer Wee | 
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Dem Hohen Prieſter Aaron ſturben auff einen Tag ytvete 
ne Soͤhne / zweene erwachſene Soͤhne / (te ſturben plotzlich / 
(ie ſturben erſchrecklich / denn / ein Feuer fuhr aus von 
dem h Errn / und verzehrete fie; daß fie ſturben für 
dem H Errn. Was tbát Agron: Der Geiſt SOites 
fügt: Und Aaron ſchweig ſtille 3. B. Mof. 10. v. /. 
Vlelmehr foll denn das jetzt geſchehen / da zwar auch ein 
geliebter und erwachſener Sohn unvermutblich dahin 
ſtirbt / aber doch eines ſaufften / froͤhlichen und ſeeligen To⸗ 
des. Der Herr Vater lege die Hand auff den Mund / 
und dencke: Ich wil ſchweigen und meien Mund 
nicht anffthun. Du H Ert haſt es wohl gemacht / 
du macheſt es wohl / und wirft es wohl machen, Pl. 
39. v. 10. : | 

Derjenige aber / welcher der rechte Vater iſt / über ale 
les / was Kinder heiſt / im Himmel und auff Erden / floͤſſe 
dieſes ROS Troſt⸗Oel gantz tieff in fein verwundetes 
Vater Hertz; und die Jahre welche Er dem Seeligen 
Sohne (wie wir zu reden pflegen) abgenommen hat / lege 
Er gnaͤdiglich dem H Errn Vater bey / zum groſſen 
Vergnügen ſeiner gechrten Frau Ehe⸗Liebſten und gan⸗ 
tzer wehrten Familie / wie auch zum Wolſeyn der guten 
Stadt Marienburg. Ich geſtebe und bezeuge bey die» 
ſer Gelegenheit / daß ich an das liebe Marienburg offt mit 
beſonderm Vergnuͤgen gedencke / auch allemahls mit hertz⸗ 
lichem Anwunſch / daß es dieſer lieben Stadt ſtets wol gehe. 
Matten ich daſelbſt ehemahls gantzer Drey zehen Jah- 
re lang allerhand Sreundfigkeitund Liebe genoſſen; freue 
nich dahero auch hei ur fe offt ich einige von "m 
i "T 3 eni. 
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mende hier unſers Ortes ſehe / und ihnen wiederum einige 
Güte zu erzeigenglücklich ſeyn kan. So (t denn nun mein 
Wunſch / Gott wolle den Herrn Burger · Meiſter noch 
lange Jahre / zur Wolfahrt der guten Staot Marien : 
burg / bey Leben und Seſundheit erhalten / und ſeine / und 
derer andern hochwehrten Mit Regenten / Conſelia und O⸗ 
bigkeitliche Bemühungen / zum groſſen Auffnehmen des 
. Beſtens daſelbſt geſeegnen / damit dieſe Stadt 
ey gegenwaͤrtigen verwirreten und ſchweren Zeiten Dette 
noch in gutem Stande erhalten / und nachgehends immer⸗ 
zu in erwünſchtem Flor und Gedeyen verbleiben moͤge. 
Der Sott alles Troſtes troͤſte auch die abweſenden 
Leidtragenden. Beſonders die Frau Pfleg Mutter / 
meine geehrte und wehrte Soͤnnerin. So wie dieſelbe 
allerdings mit Part nimmet an dem Kummer / uͤber ge- 
obne e betruͤbten Todes ⸗Fall ihres geliebten Stieff« 
Sohnes / als an welchem Sie immer mehr and mehr Freu. 
de zu erleben Hoffnung haben konte; Alſo wolle Sie Gott 
auch Part finden laſſen an ſeinem himmlischen Troſt. Er 
ifte Sie zu langen Zeiten / ihrem Ehe · Herrn zu aller 
zergnuͤglichkeit / und [affe Sie Beyderſeits feine Goͤtt · 
liche Güte und Freundlichkeit jederzeit bey aller Seelen⸗ 
und Leibes Erſprießlichkett freudig ruͤhmen und preifen. 
Der Herr unſer Gott befriedige auch das wallen⸗ 
de Hertz der Frau Sch weſter / und Jungfrau Schwe 
ex. Sie empfindens ohne Zweiffel hertz · ſchmertzlich / daß / 
| pue vorm halben Jahr / bey ihres einigen geliebten Brue 
ders Abreiſe / ihre Abſchieds-und Begleitungs⸗Thraͤnen 
mit der Hoffnung deſto vergnuͤglichern Wieder - kis 
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gemäßiget / Sie nunmehro eenfelbeuniminermebr in die- 
ſer Welt wieder ſehen und ſprechen ſollen. Sie geruhen 
aber zu erwegen / es gehe ihrem lieb geweſenen Bruder 
wohl und Sie werden Ihn gewiß wieder ſehen / haben 
und behalten in der ſeeligen Ewigkeit. Sie haben Ihn 
ziehen laſſen mit Trauren und Weinen / GOtt aber 
wird Ihn Ihnen wieder geben mit Wonne und 
Freude ewiglich. (Baruch 4. v. 23.) 
Den ſaͤmmtlichen Herrn Schwaͤgern / Blut⸗ 
Freunden / und wehrten Anverwandten / gebe der 
HERR HENR gleichfals die Gnade / daß fie die Soͤtt · 
liche Wege und Schickungen verehren mit Selaffenheit / 
Dune und Preiß. Und feine gnaͤdige Vor ſorge erhalte 
Sie dagegen in allem erwuͤnſchtem Wolergehen bey und 
untereinander zu langen Zeiten. | 
Im ubrigen / da der Mund unſers Seeligen verichlof- 
en iſt / werde ich annoch fein Mund und Vorſprach / und 
dancke in einem Nahmen dem Herrn Vater / und der 
Frau Pfleg⸗Mutter / vor alle Ihm erzeigte Liebe / Wol⸗ 
that / uud gute Aufferziehung / und wuͤnſche / Gott fen ihr 
Schild / und ihr ſehr groſſerèohn! Auch ſtatte ich an feiner 
Stelle gebührenden Danck ab / gegen die Herren Free- 
ptores, gegen feine Freunde und Wolthaͤter / und beſonders 
auch gegen diejenigen / die in ſeiner toͤdtlichen Kranckheit 
ihm bey Tag und Nacht ruͤhmlich Beyſtand und Hülffe 
geleitet; Gott (ep ihnen wieder gnaͤdig und freund. 


Wir wünfchen hiernechſt dem entſeeleten Eoͤrper / 
nach feiner inſtehenden Beerdigung eine ſanffte ſlille und 
n unge- 

á | 
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ungeſtoͤhrte Grabes ⸗Ruhe / am Tage aber der herrlichen 


Erſcheinung IEſu Ehriſti eine froͤliche Aufferſtehung zum 
ſteligen ewigen Leben. 


Uns allen verleihe der fromme Gott feine Snade / 
daß wir bey dieſem Todes⸗Fall unſerer Sterblichkeit mit 
Nachdruck eingedenck ſeyn moͤgen / damit wir bey zeiten 
klug / das iſt / bußfertig / und hernach ewig ſeelig werden. 
Ach / ſchaffe in uns allen / GOtt / ein reines Hertz / 
und gib uns einen neuen gewiſſen Geiſt. Verwirff 


uns nicht von deinem Angeſicht / und nimm deinen 


heiligen Geiſt nicht von uns. Troͤſte uns wie⸗ 
der mit deiner Huͤlffe / und dein freu⸗ 
diger Heiſt enthalte uns! 
Amen! 
Vater Unſer / u. f. f. | 
(Und ſo laſſen wir Ihn hier ſchlaffen ett ) 


— 


Ass, und geben 


Zeiget dieſer Leichen Stein / 
Er kan dir / Seerblicher! die ſchoͤnſte Kehre geben / 
Und dein Denck- Mahl ſeyn: : 
Denn hier ſchlieſſet ſich / 
In enge Bretter ein / 
Auff den die Hoffnung ſchon ein Schloß gebauet / 
Ja den der Tugend⸗Schein 
beſtrahlet / 
Und ſelbſt der Weiß heit anvertrauet; 
Der Leib wird durch des Todes Stich 
Vun rah früh 
Igndem Er alzu (rüb' 
Des Todes ⸗Sold bezahlet; 
jedoch fein Nachruhm bluͤh / 
Durchs Thraͤnen. Saltz dem Moder gantz entriſſen / 
Es s * leb * b acl 
— . Die außerwehlte Seele / 
Aff aus der Jammer⸗Hoͤhfe E 
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Gereiſet in den Sternen Saal / 
Wo Sie feine Qvaal / 
Nimmer wird umbſchließen 
wo Sie nichts mehr avaͤlt / 
Bey der Außerwehlten Sonne / 
Lebet Sie in Freud und Wonne / 
Und iſt den Engeln zu gezehlt. 
Du aber Sterblicher! laß noch zu letzt / 
Die Lehre ſeyn in deine Bruſt geaͤtztzt 
Wer nur die Tugend fáft in feinem Her⸗ 
. hen ſchweben / 
Der kan auch nach dem Tod bey GOtt 
und Menſchen leben. 


Dieſes Denck⸗ und Ehren⸗Mahl richtete 
feinem im eben lieb⸗geweſenemoO heim 


Fe Ea 
Jacob Perſchke / Mariæb. Pr. 


